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Fortgeſetzte Reiſe 


nach 


Hammelburg 


o der 


meine harten Schickſale in Kautzen⸗Land. 


—— ——— Vö‚ 
Münden, 


bei Hans Fuͤrchtegott und Drucknichtnach 
1818. 


Es iſt unglaublich, daß man von einer 
Königlich Baieriſchen Poſt, deren Angeſtellte doch 
in allen! Wiſſenſchaften, ſelbſt der Philoſophie und 
Aſtronomie, aufs ſchaͤrfſte gepruͤft werden, ſo ne⸗ 
ben das Ziel, und ganz aus den bekannten euro⸗ 
paͤiſchen Ländern hinausgefahren werden koͤnne, 
wie mir auf meiner ungluͤckſeligen Reiſe uͤber 
Hammelburg geſchehen. Inzwiſchen hoffe ich, 
daß niemand daran zweifeln wird, und bleibt 
nichts uͤbrig, als nach dem alten Sprichwort, 
zu geſchehenen Sachen das Beſte zu reden, wie⸗ 
wohl ich befinde, daß man heut zu Tag weit 
mehr die unge ſchehenen Dinge lobpreifend 
herausſtreicht und vielleicht ſogar belohnt. Mir, 
der ich mich nur mit der Wuͤrklichkeit beſchaͤftige, 
find daher meine liebſten Leſewerke die laͤngſt 
verſprochenen und nun endlich herausgegebenen 
Jahrbuͤcher der Stiftungs » Adminiſtration, die 
Denkſchriften der Akademie von 1818. bis 1617. 
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in denen nicht einmal ein einziges unrichtiges 
Woͤrtchen enthalten iſt, die Monumenta Boica 
agr. bis zor. Band, das akademiſche, geogra⸗ 
phiſch⸗ſtatiſtiſche Lexicon von Baiern, der verbeſ⸗ 
ſerte Maximilianaͤiſche Codex, das Polizeigeſetz⸗ 
buch, und die baieriſchen Landtags verhandlungen 
im Jahr 1819. gedruckt bei Storno, ich weiß 
nicht mehr in Quart⸗ oder in Wartformat. Denn 
was hat man außer dieſen Denkmaͤlern der Wirk⸗ 
lichkeit, was man unſern, durch das Angaffen 
der Frauenthuͤrme, der Theatinerkirche, des Et⸗ 
taler Tempels, des Juliusſpitals, des Pommers⸗ 
felder Schloſſes, des Sebaldusgrabes und der 
ſchoͤnen Bronnen, des Augsburger Waſſerthurms 
und Einlaſſes, und der Regensburger Brücke, fo 
verwoͤhnten Nachkommen aufzeigen kann, um ih⸗ 
nen den verzweifelt ſchwierigen Satz zu beweiſen, 
daß wir auch da geweſen ſeyen? 


So ungefaͤhr, wie diesmal ich mit meinen 
Gedanken, die jedoch Gottlob mit keinem theuern 
Haber gefuͤttert werden muͤſſen, fuhr der Poſtil⸗ 
lon mit ſeinen vierfuͤßigen hungrigen Adjuncten, 
d. i. zu deutſch Angeſpannten, mich ungewiß in 
die Kreuz und Quer, (welches ein alter Praͤſi⸗ 
dent von mir gruͤndlich arbeiten hieß), als uns 


eine Menge Volks anſichtig ward, und ſich an⸗ 
betend vor unſerm Wagen niederwarf. 


In freudiger Ahnung, daß mich dieſes Volk 
fuͤr ſeinen Koͤnig erkenne, umarmte ich meinen 
Poſtillon, den ich ſogleich zu meinem Miniſter er⸗ 
nannte. Allein die Puͤffe und Ribbenſtoͤße, mit 
denen man mich aus dem Wagen rieß, waͤhrend 
man fortfuhr, meine Pferde mit Schmeicheleyen 
zu uͤberhaͤufen, überzeugten mich, daß ich hier 
in eine verkehrte Welt gekommen ſey, wo ein 
Pferd mehr gilt, als ein Menſch. So war es 
auch. Die Lehre eines alten Propheten dieſes 
Landes gebot, nicht wie die Egyptier die Kroko⸗ 
dile und Katzen, ſondern die Pferde vor allen 
dienfibaren Weſen deßwegen zu ehren und auszu⸗ 
zeichnen, weil ſie uns Leib und Leben, ohne alle 
uͤbertriebene Zumuthung tauſendfacher Rationen, 
oder gar ganzer Haberlaͤnder und Haberdotionen 
widmen, uns ihre Dienſte nie aufdringen, ſon⸗ 
dern noch lieber ganz und gar davon liefen, auch 
über die harte Dienſt⸗ Pragmatik ihres Alters 
nicht ungedultig wiehern oder murren. Deſto 
herrlicher war nun hier ihre jugendliche Bluͤthen⸗ 
zeit. Sie ſtanden in der 44ſten Rangklaſſe dies 
ſes Reiches vom Thorſchreiber aufwärts gezaͤhlt, 


6 


und hatten, wenn fie Moldauer waren, geſetzlich 
den Titel Ihro Gnaden, als ſpaniſcher Hengſt 
aber Excellenz anzuſprechen. Man haͤlt ihnen 
auf Koſten des Staats Trompeter und Tafelmu⸗ 
fit und erzieht ihre Jugend in oͤffentlichen Semi⸗ 
narien, wo ſie nicht nur ſpringen, wettrennen 
und turnen, ſondern auch ſonſt die zahmſten und 
ſanfteſten Manieren lernen. Als Fremde der 
aaſten Rangklaſſe allerdings hoffaͤhig, wurden ums 
ſere guten Thiere unverzüglich zur Grand - Entree 
in den Hofſtall eingeladen, wir aber, nemlich ich 
und der Poſtillon, in eine Holzlege eingeſperrt 
und eine Schildwache davor geſetzt. In vergeb⸗ 
licher Erwartung, daß auch fuͤr uns etwas Trank 
oder Speiſe kommen ſollte, begann uns die Zeit 
ziemlich lang zu werden, und da die dortigen 
Schildwachen die Erlaubniß haben, in der Mit⸗ 
tagsſtunde zwiſchen 12 bis 1 Uhr zu ſchlafen, fo 
benutzten wir die Gelegenheit, beim Laden her⸗ 
auszuſteigen und uns ſelbſt etwas in der Stadt 
umzuſehen, wo wir in aller Beſcheidenheit beim 
Stadtbronnen Halt machten, um uns ein Bischen 
mit Waſſer zu erfriſchen, welches uns aber von 
einem aufpaſſenden Bronnenknecht in ſo lange 
verwehrt wurde, bis wir auf dem Nathhaus ein 
Waſſeraufſchlags Billet geloͤſt haben wuͤrden. 
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Wir bequemten uns, obgleich ungern, dazu, fan⸗ 
den aber unſern Verdruß in große Freude ver⸗ 
wandelt, als wir ohne Schwierigkeit und mit 
ganz abſonderlicher Hoͤflichkeit nicht nur das Auf⸗ 
ſchlags⸗Billet, ſondern auch noch ein nagelneues 
24 kr. Kopfſtuͤck dazu, aber mit der ſtrengſten 
Verwarnung erhielten, nie einen Schluck Waſſer 
zu trinken, ohne ſich aus der Stadtkaſſe dafuͤr 
jedesmal 24 kr. aus bezahlen zu laſſen. Noch hoͤ⸗ 
her ſtieg unſer Erſtaunen, als wir uns fuͤr 
dieſes Geld in einem Gaſthof, zur Krone, mit 
einem kleinen Imbiß laben wollten, und der 
Wirth nach reichlicher Bedienung die geringſte 
Zahlung dafuͤr anzunehmen ſich ſtandhaft weiger⸗ 
te, mit der Erklaͤrung, zu Bezahlung aller dieſer 
Koſten waͤren hier die Steuern und Abgaben ge⸗ 
widmet. Außer uns vor Verwunderung, erwie⸗ 
derten wir dem Wirth, obwohl es bei uns auch 
nicht an Steuern und Abgaben fehle, ſo haͤtten 
wir doch nie verſpuͤrt, daß ſie dem Geber zur 
Saͤttigung an Speiß und Trank dienten; wir baͤ⸗ 
ten ihn alſo, uns zu ſagen, wie dann die Steu⸗ 
ern dahier hießen und beſchaffen waͤren, mit de⸗ 
nen man ſo große Wunder zu thun vermoͤge? 
Der Wirth erwiederte: Die Herren, wenn ſie 
es anhoͤren wollen, werden finden, daß es eine 
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Kleinigkeit iſt. Zuerſt haben wir einen Fleiſch⸗ 
kreutzer, der iſt fuͤr die, welche nichts weiter 
verlangen, als Fleiſch und Kraut; wem's 
nach Wildprett geluͤſtet, für den iſt durch die 
Mildpreitſteuer geſorgt. Fuͤr den Mehl⸗ 
und Brod⸗Accis reichen wir den Leuten al⸗ 
les Brod, das fie bedürfen. Fuͤr die Con ſu mo⸗ 
maut bedienen wir ſie mit Zucker und Kaffee, 
und für den Tabaks ⸗Impoſt geben wir ihnen 
Nauch⸗ und Schnupftabaf dazu; und will end⸗ 
lich einer eine Extraſpeiß, ſo ſind die Extra⸗ 
Steuern dazu da; und ſo, ſchauen die Herren! 
ſo iſt's auch mit dem Trunk; ſchaffens ein Bier, 
ſo zahlt die Stadt die Zech aus dem Bier⸗Auf⸗ 
ſchlag, den Wein aus dem Weinaufſchlag, 
und wer Waſſer trinkt, der kriegt noch baares 
Geld darauf aus unſern Waſſerzoͤllen und 
Bronnenzinſen. Sagen Sie mir, wozu ſollte 
man denn geſcheuterweiſe die Steuern geben, 
wenn man nicht auch wieder fo. etwas dafür haͤt⸗ 
te, was ſchon gleich der Name anzeigt. Mit 
Eſſen und Trinken iſt ein Volk weit iuffiger zu 
erhalten, als mit Conſtitutionen und Edicten, 
und der weiſe Ariſtoteles, den auch wir in un⸗ 
ſern Schulen kennen, will bemerkt haben, je oͤf⸗ 
ter ein Menſch des Tages über eſſe, ein deſto 
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beſſerer und frohmuͤthigerer Bürger ſey er auch; 
dagegen ſich befunden, daß alle Jatobner, Rebel⸗ 
len und Koͤnigsmoͤrder des Tages nur Einmal, 
und auch da nur wenig gegeſſen, daher eine gute 
Polizei wohl noͤthig habe, den Leuten auf das 
Maul zu ſehen, gleichwie der roͤmiſche Zuuftmei⸗ 
ſter Kato ſolche Sklaven, die nicht einen recht 
tapfern Appetit im Schlafen und Eſſen hatten, 
als eine ſchlechte Waare fo ſchleunig als möglich 

wieder verkaufte. 


Damit aber Einer, der Appetit hat, nicht 
lange ſuchen darf, ſo iſts in jeder Gaſſe, wie 
jetzt auch in Nuͤrnberg, beſonders angeſchrieben, 
was unſere Obrigkeit alle Tag zum voraus bereit 
halten laͤßt. Beliebt die Herren eine Ente, ſo 
kriegen fie ſolche gleich umſonſt in der Entengaſ⸗ 
ſe, gebackene Fiſche auf dem Fiſchbach, geſottene 
in der Fiſchergaſſe, Froͤſche in der Froͤſchau, 
Krebſe in der Krebsgaſſe, Kalbfleiſch auf der 
Fleiſchbruͤcke, Bratwuͤrſte auf dem Saͤumarkt, Ki⸗ 
tzenbraten im Gaishof, Lammsfleifch in der Lamms⸗ 
gaſſe, ſchwarz Wildpret in der Wildſaugaſſe, 
Gansviertel in der goldenen Gans, Pfannenku⸗ 
chen im Pfannenhof, Erbſen im Schottenhof, Pe⸗ 
terling und Skorzoner in der Wurzelgaſſe, Hirs⸗ 


10 > 

brei in der Hirſchelgaſſe, Kartoffelſtopfer in der 
Stopfelgaſſe, Paſteten, Auſtern, Faſanen, in der 
Schmauſengaſſe, Obſt in der Obſtgaſſe, Schleh⸗ 
ſalat in der Schlehengaſſe, das Getraͤnk aber in 
der Moſtgaſſe, auf dem Weinmarkt, im Wein⸗ 
ſtadel, beim Waizenbraͤuhaus und in der filber⸗ 
nen Kannen. 


Stiftungen und andere Wohlthaͤtigkeitsan⸗ 
ſtalten waren natuͤrlich bei einem ſolchen Freu⸗ 
denleben gar nicht noͤthig, und hielten es die 
hieſigen Leute in dem Stück mit Herzog Heinrich 
dem Frommen von Sachſen, der zum heiligen 
Jakob in Compoſtell wallfahrtend ihm 100 Gold⸗ 
gulden auf den Altar legte, mit den Worten: 
Lieber Herr Jakob! ich gibs Euch gern; aber 
ſeyd nur nicht fo dappig, und laßt's Euch für 
gleich wieder von andern nehmen. 


Erquickt und getroͤſtet fuchten wir freiwillig 
wieder unſer altes Gefaͤngniß auf, wurden aber 
von der Wache mit Gewalt zuruͤck getrieben, weil 
ſie Befehl haben, ſo wenig jemand hinein als 
heraus gehen zu laſſen. Daß wir früher heraus. 
gefiiegen ſeyn wollten, gehe fie, da ihr Befehl 
aufs Herausſteigen nicht verlaute, durchaus nichts 
an, zumal da ſolches in der erlaubten Schlaf⸗ 
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Vakanz geſchehen, nachdem gewoͤhnlich die Geſetze 
nur im Schlaf fuͤr die Vigilanten, nicht aber 
wachend fuͤr die Schlafenden gegeben wurden. 
Wir ließen uns das gefallen, benuzten die Zeit, 
um die Stadt nach allen benannten Gaſſen nds 
her kennen zu lernen, und erfuhren dann nach 
und nach folgendes. 


Das Volk, unter das wir gerathen waren, 
führte ben Namen Kautzen. Ihr Land war 
keine Inſel, nicht einmal eine Halbinſel, ſondern 
hoͤchſtens eine Viertelinſel. Es war in vier Große 
herzogthuͤmer oder Vizekoͤnigreiche eingetheilt, in 
das Viezekoͤnigreich der reichen Kautzen, wo ſich 
die Mefidenz des Kautzen⸗Kaiſers befand, der 
wunderlichen Kautzen, der naͤrriſchen Kautzen und 
der dummen Kautzen, welche letztere erſt durch 
Eroberung mit dem Hauptſtamm vereinigt, und 
alſo bei weitem noch nicht ſo klug und witzig, 
als wie die Alt- Kautzen waren. Im übrigen 
aber galt die ſtrengſte Gleichheit der Rechte aller 
dieſer vier Voͤlker, ſo, daß in allen Collegien, 
Deputationen und hohen Aemtern immer zu gleis 
cher Zeit ein reicher Kautz, ein wunderlicher Kautz, 
ein naͤrriſcher Kautz und ein dummer Kautz, Sitz 
und Stimme haben, oder ſich folgen mußte. 
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Alle Geſchaͤfte werden kollegialiſch nach dieſen 
vier Kurtatſtimmen oder vierſtimmigen Kautzen⸗ 
Partituren mit der bewundernswuͤrdigſten Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit behandelt. So z. B. um zu unter⸗ 
ſuchen, wo einen jeden Unterthan der Schuh 
druͤcke, war gerade bei meiner Ankunft befohlen, 
mit dem Jahrsbericht der Landrichter alle Schuhe 
der Unterthanen, und zwar, wie bei Beilagen 
vorgeſchrieben iſt, in duplo einzuſenden, unter⸗ 
deſſen bis fie wieder zuruͤckkamen, die Leute freis 
lich den Winter hindurch barfuß laufen mußten. — 
Der Kaiſer hatte fein Staatsminiſterium in vier 
Sectionen getheilt, die er im uͤblichen etwas 
orientaliſchen Schwulſt, die allerhoͤchſten Elemen⸗ 
tar. Sectionen der Luft, des Waſſers, des Feu⸗ 
ers und der Erde benannte. Alle Sachen, die 
ihm aus der Luft gegriffen ſchienen, als z. B. 
große Verbefferungs- und Gluͤckſeligkeits Plane, 
allgemeine Steuervermeſſungen, Kanalbauten, vers 
wies er an die Luft⸗Section; was man wieder 
zu Waſſer werden laſſen wollte, wie meiſtens die 
Execution mehrerer Conſtitutionen und Edicte, 
an die Waſſer Section; was mit Feuer und 
Ernſt durchzuſetzen war, z. B. Steuern, Con⸗ 
ſcription, an die Feuer⸗Section; und was nicht 
vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts wollte, wie z. B. alles 
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was Liquidation hieß, an die nied⸗ wand⸗ und 
nagelfeſte Erd⸗Section. 


In Abſicht der Religion betet jeder Kautze 
nur einen Gott an, nemlich ſich ſelbſt. Der 
vermeintliche Gott und der Rechtglaͤubige, der an 
dieſen Abgott glaubt, machen eine und dieſelbe 
Perſon aus, und die ganze uͤbrige Welt, welche 
die einzige und ausſchließende Weisheit und Ho⸗ 
heit eines jeden ſolchen Kautzen nicht anerkennen 
will, ſtellt die Ketzer und Schismatiker vor. Ei⸗ 
ne Auferſtehung der Todten nehmen fie in einer 
ſolchen Ausdehnung an, daß auch in die leeren 
Bier⸗ und Weinfaͤſſer alles, was ſeit der Er⸗ 
ſchaffung der Welt getrunken worden, wieder in 
‚größter Güte zuruͤckkomme. Am juͤngſten Tag 
haͤtten alle Menſchen buchſtaͤblich von ihren ſaͤmmt⸗ 
lichen allerkleinſten Handlungen Rechenſchaft zu 
geben, ausgenommen die Gensdarmen und Stadt⸗ 
gerichts ⸗Aſſeſſoren, für welche dieſe Nechenfchaft 
vierteljaͤhrig in den Regierungs⸗Blaͤttern ſchon 
zum Voraus geſchehen. Stand und Nang der 
Menſchen iſt, wie es in allen vernuͤnftigen Staa⸗ 
ten ſeyn muß, durch die bloße Geburt beſtimmt; 
nemlich die Kinder am Sonntag geboren, find 
magnatiſche, repraͤſentirende Kautzen, Inhaber 
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von Orts⸗ und Herrſchaftsgerichten, Hofmar⸗ 
ſchaͤlle, Kammerherren, und überhaupt ſolche 
gluͤckliche Neſthummeln im Bienenkorb, die ſelber 
nichts zu thun haben; am Montag geboren, und 
zwar in der Finſterniß, werden Biſchoͤffe, Dom⸗ 
herren, Superintendenten, Conſiſtorialraͤthe, am 
Tag aber geboren, nur Landpfarrer, Kaplaͤne, 
Konrektoren u. ſ. w.; die am Dienſtag geboren, 
werden Aerzte, oder Beamte; am Mittwoch, 
Soldaten; am Donnerſtag, Kaufleute und Kuͤnſt⸗ 
ler; am Freitag, Handwerker und Bauern, und 
am Samſtag, Knechte, Maͤgde, Bettelleute, 
Schnurrjuden u. ſ. w. Man ſieht hieraus, wie 
man da ſchon in der Geburt zu ſpaͤt kommen 
kann, und wie klug und pflichtgemaͤß eine junge 
Frau handelt, wenn fie ihren neuen Ehegemahl 
ſchon um einige Monate fruͤher, als er es nach 
feiner Rechnung hätte hoffen duͤrfen, mit einem 
Gluͤcksſohn und Sonntagskind — uͤberraſcht. Ih⸗ 
re Doctoren theilen fie nicht wie wir in Leibaͤrzte, 
Augenaͤrzte, Zahnaͤrzte, Landaͤrzte, Schiffaͤrzte, 
Muͤhlaͤrzte, Pferdeaͤrzte, Viehaͤrzte, ſondern in 
die goldene Praxis, fuͤr die goldene Ader, in 
die gelbe Praxis, fuͤr die Gelbſucht, das gelbe 
Fieber, Gallenfieber, in die rothe Praxis, für 
die Roͤcheln, die rothe Ruhr, Purpurfiecken, Kar⸗ 
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funkeln, Scharlachfieber, Rothlauf, blaue Pra⸗ 
xis fuͤr den blauen Huſten, weiße Praxis fuͤr 
den weißen Fluß, die weiße Ruhr, und die Bleich⸗ 
ſucht, in die graue Praxis, fuͤr den grauen 
Staar, endlich in die ſchwarze Praxis, fuͤr den 
ſchwarzen Staar, die ſchwarzen Flecken, und den 
ſchwarzen Brand. Weil daher ihre Aerzte ſolche 
Maler, Illuminanten, bunte Muſter⸗Reuter des 
Todes und Freunde des Lichts und der Farben 
ſind, ſo ſtreitet um ſo mehr die Vermuthung 
für fie, daß fie ſelbſt uns das Licht auszublaſen 
nicht gemeint ſeyn werden. 


Auf ihre Goldmuͤnzen praͤgen ſie das Wort 
Wahrheit, woraus man glauben kann, daß ſie 
die Wahrheit uͤber alle Maßen ſchaͤtzen und ſie 
ertragen koͤnnten, wenn man ſie ihnen auch Saͤ⸗ 
cke weis aufladen wollte. 


Ein Umſtand aber, wodurch ſich die Kau⸗ 
tzen von allen uͤbrigen Menſchen der bekannten 
Welt unterſcheiden, und fuͤr deſſen Entdeckung 
mir ſaͤmmtliche Erd⸗ und Naturbeſchreiber ewi⸗ 
gen Dank ſchuldig bleiben duͤrften, iſt dieſer, daß 
ihre Kinder nicht als zarte junge Pflaͤnzlein auf 
die Welt kommen, die am erſten Geburtstag Ei⸗ 
nen Tag alt ſind, und dann alle Jahre Ein Jahr 
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älter werden, bis fie mit 60, 70 oder auch 100 
Jahren ſterben, ſondern daß dortſelbſt jedes Kind 
ſogleich als roo Jahre alt geboren wird, und 
nicht in eine Wiege, ſondern mit Brille, Kruͤcke 
und Pelzſtiefeln in einen Groß vaterſtuhl geſetzt 
wird, ſodann aber alle Jahre ſich um ein Jahr 
verjuͤngt. Nach 40 Jahren pflegt ein ſolches 
100 jaͤhrig gebornes Kind, das nun in fein soſtes 
Jahr getreten, ſchon ziemlich ruͤſtig zu werden; 
allmaͤhlig fallen ihm die grauen Haare ab, und 
werden durch den ſchoͤnſten Strobelkopf erſetzt. 
Die Falten im Geſicht glaͤtten ſich von einem 
Jahre zum andern beſſer aus; iſt der Kautze in 
fein goftes und endlich in fein zaſtes Jahr getre⸗ 
ten, ſo kann er ſich nicht entbrechen, uͤberall dar⸗ 
ein zu reden, und darein zu ſchlagen; man uͤber⸗ 
traͤgt ihm die wichtigſten Staats⸗Aemter, doch 
iſt hier zu Land kein Fall bekannt, daß einer, 
wie der Graf Maurepas, ſchon in ſeinem raten 
Jahre Seeminiſter geworden. Aber leider be⸗ 
ginnt der Kautzen⸗Mann immer mehr zu faßeln, 
je juͤnger er von einem Jahr zum andern wird. 
Es geht ſo weit, daß er ſogar in ſeine eigene 
Frau, welche nach einer Sojährigen Ehe, in ihr 
ı5te8 Jahr heruntergekommen, verliebt wird und 
noch mehr in die andern. — Die Sache ver⸗ 

ſchlim⸗ 
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mert ſich immer mehr, nachdem der liebe Mann 
herunter in die zwanziger Jahre ſteigt, und ſich 
nun entdeckt, daß derſelbe, der vor 20, 30 Jah⸗ 
ren ſchon Miniſter, Staatsrath, Praͤſident oder 
Rektor Magnifikus war, in der Zwiſchenzeit al⸗ 
les vergeſſen, oder noch nie etwas gelernt hat. 
Alſo wird er jetzt Student, kriegt Gefallen an 
naͤrriſchen Kleidern, klettert auf die Turnſtan⸗ 
gen, trägt einen Buͤndel Buͤcher auf die Wart⸗ 
burg und verbrennt ſie; endlich gehts noch tiefer 
herab in die Toͤlpel⸗Jahre, was bei unſern ent⸗ 
gegengefegt aufſteigenden Jahren das Greiſenal⸗ 
ter waͤre; es verliert ſich der Bart und die Baß⸗ 
ſtimme; das Maͤnnchen wird immer kleiner und 
feiner, und gibt ſich gar unter den Fallhut und 
in das Gaͤngelband. Zuletzt werden dieſe Ex⸗ 
Miniſter, Ex⸗Feldmarſchaͤlle, Ex⸗Praͤſidenten, 
Ex -Super intendenten ꝛc. von den Kindsmaͤgden auf 
dem Arm herumgetragen, und haben ſtatt der al⸗ 
ten Herrlichkeiten, Klapper und Trompetlein in 
der Hand. Man legt ſie in die Wiege, und 
mit holdem Lächeln über das ſchoͤne Eya! Pup⸗ 
peya! gehen Ihro Excellenzen, Gnaden, Hoch⸗ 
wuͤrden, und Wohlgebornen in den Schlaf des 
Todes über. 
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Ein wahres Lotterieſpiel iſt bei dieſer Ein⸗ 
richtung das Heirathen. Denn da man nicht leicht 


eine Frau unter go Jahren erhalten kann, ſo mag 


man ſich vorſtellen, was fuͤr Geigen, d. i. Kratz⸗ 
Geigen, da am Himmel haͤngen, und wie einem 
das Kuͤſſen und Schnaͤbeln mit ſolchen triefenden, 
kupfrigen, pfinnigen, ſchrumpfigen und ſchiefrigen 
Fratzengeſichtern bekommen mag. Deſto groͤßer 
iſt aber auch die Freude, wenn man nach einem 
Hausſtand von 50 bis 60 Jahren, endlich mit 
Entzuͤcken merkt, wie die Ehegeſpan alle Tage 
juͤnger und ſchoͤner, und am Ende, wie Fiſchart 
es malt, ein jo aumuthiges, zuthaͤtiges, kuͤtzliches, 
anbiegiges, armfuͤgiges, bruſtlindes, ſanftliegiges, 
mundſuͤßes, liebaͤugiges, einſchwaͤtziges, mildes, 
nettes, glattes, weiches und zartes Ding gewor⸗ 
den. 

Als einen ſcharfſinnigen Beobachter fiel es 
mir auf, daß ich bei dieſen Kautzen uͤberall nur 
Gras, nirgend aber natuͤrliches Heu wachſen 
ſah; ich ſchloß daraus, daß dieſes Produkt hier 
zu Land ganz neu und unbekannt ſeyn muͤſſe, und 
weil noch zwei Vuͤndel Heu in unſerm Rei⸗ 
ſewagen lagen, und eben die Kautzen ⸗Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften eine Schau - und Pracht⸗ 
ſitzung in ihrem botanifchen Garten und gelehrten 
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Glashaus hielt; ſo nahmen, ich und mein Kut⸗ 
ſcher, jeder einen Pündel Heu auf den Rücken 
und ließen uns als fremde Betaniſten, Kräuter 
händler, Befchreiber, Steinabdrucker und Auf⸗ 
papper melden. Die Herren Akademiker, da ſie 
natuͤrlicherweiſe noch nie ein Heu geſehen hatten, 
waren von dieſer Erſcheinung ſehr uͤberraſcht; al⸗ 
le Haͤlme wurden durch das Mikroskop beguckt, 
auf der Zungenſpitze gekoſtet, ans Ohr gehalten, 
ob fie keinen Schall gaben, auf der Dukatenwa⸗ 
ge gewogen, und endlich auf einem Schmelztie⸗ 
gel in die urſpruͤnglichen Wurzelſtoffe, Halt 
ſtoffe und Blaͤtterſtoffe aufgeloͤßt und ausgeſchie⸗ 
den. Auf Befragen, welche Namen dieſe Kraͤu⸗ 
ter im einzelnen bei uns haͤtten, nannte und zeig⸗ 
te ich ihnen WieſenFFuchsſchwanz, Bocksbart, 
Gaͤnſefuß, Haſenoͤhrlein, Windblumen oder Ku⸗ 
chenſchellen, Loͤffelkraut, Schnabelkorn, Zehrwurz 
u. ſ. w. Uebereinſtimmend wurde aber befunden, 
daß das Foenum Graecum, zu deutſch Griechiſch 
Heu, noch deutſcher Kuhhorn Klee, allein den 
Achten Geſchmack habe, und daher für die Kau⸗ 
tzen Kaͤlber inſonderheit zu kultiviren und anzu⸗ 
bauen ſey. Durch einen Bericht an Hof wurde 
nach dem Mittageſſen der Antrag gemacht, vor 
dem u aber bereits genehmigt, (denn alle 
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akademiſche Angelegenheiten gehen plus quam ei- 
tissime), daß 26/00 Buch Papier zum Einlegen 
der Heublumen, Blaͤtter und Stengel verwendet, 
zur Aufbewahrung ein neuer botaniſcher Fluͤgel⸗ 
bau mit der ſinnreichen lateiniſchen Inſchrift: 


Dux Lux Nux Crux 

Rex ex Sex Grex 

Faex Lex et Nex _ 
Mox Nox Vox Pix Pax 
Nix Styx et Vix Fax 


vellechrt werden, mein Kutſcher aber, von dem ich 
mich hier in meiner Neijebefchreibung auf immer 
trenne, wegen feiner bewieſenen außerordentlichen 
Erfahrung in Behandlung des Heues, zum wirkli⸗ 
chen conſumirenden Mitglied der Akademie und 


Oberinſpektor des Heulaboratoriums ernannt feyn - ' 


ſolle. Mir aber, gleich ſam zu einigem Valſam und 
Acceſſit, ward aufgetragen, eine Parthie ſo eben 
friſch angekommener afrikaniſcher Wolken zu ana⸗ 
tomiren und auszußopfen,; und nebenbei das 
akademiſche Grillen Kabinet in Ordnung zu 
bringen. Jeder Akademiker muß nemlich, ſo wie 
in Sibirien der Gefangene Zobel, hier monat⸗ 
lich eine Anzahl Grillen fangen und einſenden. 
Fuͤr jedes Dutzend bekommt er eine ſilberne aka⸗ 
demiſche Muͤnze oder Sitzungs Jetton. Alle 
Monate kommen ſodann ſaͤmmtliche Herten Gril⸗ 


2 


lenfaͤnger zuſammen, zeigen ſich wechſelſeitig die 
gemachte Beute, und ſuchen die ſchoͤnſten und ſel⸗ 
tenſten Grillen heraus, die hernach alle Jahr am 
hohen Grillenfeſte dem Publikum zur Schau ge⸗ 
ſtellt und in Kupfer geſtochen werden. Die 
uͤbrigen werden auf Nadeln geſpießt und unter 
Glas geſetzt, um bei Gelegenheit den hohen Herr ⸗ 
ſchaften, Englaͤndern, Schweden u. a. m. einen 
gelehrten Zeitvertreib zu machen. Auch iſt immer 
eine große Summe bereit, alle möglichen frem⸗ 
den Grillen dazu zu erkaufen. 

Ich traf aber leider das Ganze in einer 
ſchrecklichen Verwirrung und Verwuͤſtung an, be⸗ 
ſonders weil eine Menge Grillen fo bösartig und 
giftig war, daß fie die andern unaufhoͤrlich ger 
pickt, gebiſſen und zum Theil ſogar ſich ſelbſt um» 
tereinander aufgefreſſen hatten, ſo daß man oft 
nichts mehr als bloße Grillenfuͤße fand, die wie 
alte aſſyriſche Keilſchriften oder Geheimeraths⸗ 
Unterſchriften ausſahen. Es gelang mir jedoch 
nach vieler Muͤhe, alle bisherigen Grillen in eie 
ne Linnaͤiſche Ordnung zu bringen, die ich ſeiner 
Zeit noch beſonders bekannt machen werde. Die 
Dankbarkeit erforderte es auch, jede Grille nach 
dem Namen desjenigen zu benennen, der ſie ge⸗ 
fangen hat. Z. E. Gryllus Schellingianus Samo- 
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thrax , oder die Myſterien⸗Grille, die Thier- 
ſchiſche Neugriechen Grille, den Baderiſchen Ei⸗ 
ſenbahn⸗Flatterer, den Imhofiſchen Wetterſtang⸗ 
vogel, Gryllus Langianus terrestris oder Langi⸗ 
ſche Gau-⸗Grille, die Pallhauſiſche Celten⸗ Muf 
und die Garibalds + Grille, Guͤnthers gelehrten 
Grillen⸗Moͤnch, die Teutoburgs⸗Grille, Gryllus 
Nibelungus Doceni, oder Dozens Nibelungs⸗ 
Grille, Starks Sandgruben⸗Grille, Strebels 
geinfelte Dukaten⸗Grille, u. ſ. w. Nach dieſer 
ſchulgerechten Manier brachte ich meine Grillen⸗ 
beſchreibung in kurzer Friſt zuſammen, und war 
einfaͤltig genug, ſie ſchon in den drei erſten Mo⸗ 
naten zu uͤberreichen, ſtatt daß ich haͤtte koͤnnen 
30 Jahre lang daran arbeiten, und mich bezah⸗ 
len laſſen. 


Fiel mir alſo zu einer neuen Beſchäftigung 
ein, eine Zeitung zu ſchreiben, wozu ich aus 
ſonderlicher Gunſt für die Ausländer unſchwer ei⸗ 
ne kaiſerliche Erlaubniß erhielt. Um aber gegen 
die 754 geheimen Zenſur⸗Regeln in Zeitungs ſa⸗ 
chen nicht anzuſtoßen, fand ich fuͤr raͤthlich, das 
erſte Blatt noch beſonders einem Ausſchuß von 
13 Polizei ⸗Commiſſarien zur Reinigung vorzule⸗ 
gen, mit inſtaͤndigſter Bitte, alles, was durch ir⸗ 
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gend einen Vernunft » Kettenfchluß entweder jetzt 
oder vielleicht in der Zukunft uͤbeldeutig genom⸗ 
men werden koͤnnte, zu ſtreichen, zu beugen oder 

zu erweichen, zu lindern, zu mindern, zu aͤndern, 
oder mit Zeichen und Noten zu raͤndern. Denn 
je mehr ein Zenſor, gleich einem geſchickten Gaͤrt⸗ 
ner, wegſchneidet, deſto kraͤftiger und geſunder 
treiben die übrigen. Blaͤtter, und was der Zei⸗ 
tungsleſer nicht weiß, beſonders wenn man nicht 
heimtuͤckiſch die leeren Buchdruckerſtoͤcke ſtehen 
laͤßt, macht ihm auch nicht heiß. 


Mit allergnaͤdigſter Kaiſerlicher Erlaubniß und 
vollkommenſter Zenſur⸗Freiheit! 
ene 
oder 
Kautzen ⸗ Wecker. Nr. I. 

Reſidenz: Das ganze Volk draͤngt ſich 
noch immer hinzu, um an dem neu angekomme⸗ 
nen Herrn Großbotſchafter von Tombuktu die tie⸗ 
fe Bedeutung in ſeinem diplomatiſchen Geſicht, 
das hohe Gefuͤhl in ſeinen Fruͤhſtuͤck⸗, Tafel⸗ 
und Logen⸗Reden, und den Geſchmack an ſei⸗ 
nem Pferdezug zu bewundern. Da derſelbe bei 
ſeinen Landsleuten im hoͤchſten Geruch der Weis⸗ 
heit und Heiligkeit ſtehen ſoll, und er noch dazu 
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geſtern um halb zwoͤlf Uhr von Seiner kaiſerlichen 
Majeſtaͤt allergnaͤdigſtes Gehoͤr erhalten, fo iſt 
jedermann uͤber eine ſolche aͤußerſte Vollendung 
aller fuͤnf Sinnen in grenzenloſer Bewunderung. 
Man vermuthet, daß einige Perſonen, welche das 
Gluck harten, dem Herrn Großbotſchafter bei ſei⸗ 
ner häuslichen Einrichtung behuͤlflich zu ſeyn, 
den Tombuktu⸗ Orden erhalten dürften. Bereits 
hat er den hieſigen Nachtwaͤchter, der ihm heute 
fruͤh die oſſizielle Nachricht hinterbrachte, daß es 
geſtern Nachts 11 Uhr geſchlagen, mit einem tom⸗ 
backenen und vergoldeten Huͤons oder Nachtwaͤch⸗ 
terhorn beſchenkt. Mehreren hieſigen Gelehrten, 
die Mittags vor feinem Haus in ehrerbieugfter 
Erwartung ſtehen blieben, hat er ſich huldreich 
am Fenſter gezeigt. 


Jeruſalem den 18. Auguſt. Herr Sime 
ſon Amſchel, Ritter und Hofmaler, hat das 
Gluͤck gehabt, Unſerm großen Monarchen und 
Schutzgeiſt der Kuͤnſte, Herodes, ſein geniales 
Gemaͤlde, den Betlehemitiſchen Kindermord, uͤber⸗ 
reichen zu duͤrfen. Es iſt einzig, wie in die⸗ 
ſem unuͤbertreflichen Meiſterwerk die beneidens⸗ 
werthen jungen Opfer, gleich Genien von Karlo 
Dolce, in einem zauberiſchen Farbenſchmelz hin · 
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ſchwinden, und mit welcher Erhabenheit Seine 
Majeftät, als der Heros des Ganzen, dargeſtellt 
iſt, der gleichſam als ein Titan über purpurfar 
bene Wolken ſegenbringend daher ſchreitet. Sei⸗ 
ne Majeftär bezeugten über eine folche wuͤrdige Ver. 
ſinnlichung einer ihrer preißwuͤrdigſten Großtha⸗ 
ten die vollkommenſte Zufriedenheit. — Ihro Ho⸗ 
heit, die Prinzeſſin Herodias, welche am verwi⸗ 
chenen Johannes Tag, weit ſpaͤter als ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich, in der Oper erſchienen, wurden mit dem 
laͤrmendſten Beifallklatſchen, dem aͤchteſten Zeie 
chen einer reinen polizeilichen Volksliebe empfan⸗ 
gen. Noch hoͤher ſtieg die Begeiſterung, als man 
erfuhr, die Urſache des ſpaͤten Erſcheinens ſey 
geweſen, daß dieſer holde Schutzengel, Troſt oder 
Ende der Leiden bringend, in dem duͤſtern Kerker 
eines ungluͤcklichen Gefangenen geweſen und ſein 
ehrwuͤrdiges Haupt in den zarten Haͤnden getra⸗ 
gen habe. Seine Majeftät, unſer großer Monarch 
Herodes, haben geruht, den Abraham Mauſchel, 
Senior des hochadelichen Geſchlechts der Mau⸗ 
ſchel von Mauſchelneſt, in den hebraͤiſchen Reichs. 
grafenftand zu erheben, und zu allerhoͤchſtdero 
außerordentlichen Geſandten bei der Frankfurter 
Buͤrgerſchaft zu ernennen; auch ſind bei der groſ⸗ 
fen Aſſemblee, nach der Ruͤckkehr von der Syna⸗ 
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goge, in Gegenwart ſaͤmmtlicher allerhoͤchſter und 
hoͤchſter Herrſchaften, die Ehe ⸗Pacten zwiſchen 
dem Kammerherrn Hirſch Veitel und der Fraͤu⸗ 
lein Sara Rehlein, Stiftsdame auf dem Calvari⸗ 
berg, genehmigt, und die liebenswuͤrdigen Braut⸗ 
leute mit ſechs Dutzend ſilbernen Leuchtern aus 
dem Tempel Salamonis beehret worden. 


Galilda, 10. Auguſt. Seine Excellenz un⸗ 
fer hochgefeierter Herr Landpfteger Pontius Pi- 
latus, erweitern den Ruf Ihrer hohen Gerechtig⸗ 
keit und Weisheit über die entſernteſten Grenz⸗ 
marken des Reichs. Auf Dero Bereifung der 
Provinzen ſind Hochdieſelben auch in Galilda eins 
getroffen, wo Ihnen alle Herzen der Unterthanen 
entgegen geflogen, einige ſogar, die ſich etwas zu 
weit verſchoſſen, von dem Vogel⸗Geier erwiſcht, 
und verſchluckt worden ſind. Um uns noch naͤ⸗ 
her zu ſeyn, werden ſich vielleicht Seine Excel⸗ 
lenz nicht mißfallen laſſen, ſich mit einigen ders 
mal zum vortheilhafteſten Verkauf ausftehenden 
Oelbergen und Weingaͤrten bei uns anſaͤßig zu 
machen. Man hoͤrt noch immer mit unter von 
Umtrieben des bekannten Galilaͤiſchen Propheten; 
da derſelbe aber weder den Hebraͤiſchen Hof, noch 
den juͤdiſchen Adel oder die Schriftgelehrten und 
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Akademiker von Jeruſalem für. ſich hat, fo loͤn⸗ 
nen ſeine Schritte durchaus keinen Erfolg haben. 


Babylon, den 24. May. Um unſere 
Staatspapiere noch mehr in die Hoͤhe zu treiben, 
iſt der Plan, mit Abtragung unſers alten, einen 
neuen Thurm in der Art zu bauen, daß die Spitze 
auf den Grund, und der Grund in die Hoͤhe tom⸗ 
men ſoll. Heute, nach dem feierlichſt begangenen 
Trauergedaͤchtnißtag unſers hoͤchſtſeligen ewig un. 
vergeßlichen Koͤnigs Nebukadnezar, hat unſere jetzt 
regierende Landesmutter und Obervormuͤnderin, 
in Beyſeyn der jungen Prinzen und fänmrlicher 
Oberſthofaͤmter mit dem Praͤdikat Excellenz, von 
dem neuen Bau hoͤchſt eigenen Augenſchein ein⸗ 
genommen, in tiefſter Weisheit und zur allgemei⸗ 
nen Bewunderung alles ſelbſt gepruͤft und den 
Herrn Hofarchiteften, zur Bezeugung der hoͤchſten 
Billigung des ganzen ungemein finnreichen Plans, 
mit einer babyloniſchen Doſe beſchenkt. 


Appenzell, den 3. May. Das Kriegs⸗ 
Manifeſt unſerer guten Stadt Appenzell gegen 
die treuloſe Stadt St. Gallen, welche behaupten 
will, der Baͤr, den wir im Wappen fuͤhren, ſey 
nicht wie der ihrige, ein Maͤnnlein, ſondern ein 
Weiblein, iſt auf zwei Bogen in Quart erſchie⸗ 
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nen. Einer ſolchen argliſtigen Behauptung Hätte 
man ſich von der Stadt St. Gallen um ſo we⸗ 
niger verſehen ſollen, da nach Ildefons d. Arx 
Geſchiehte von St. Gallen, III. Band, S. 101. 
dieſer ſchon einmal im Jahr 1879. erhobene 
Streit auf eine voͤlkerrechtliche unverbruͤchliche 
Art beſeitigt worden iſt. — Im Plenum des 
deutſchen Bundestags, worin durch Aufnahme 
von Heſſen Homburg 70 Stimmen beſtehen, ſind 
auf dieſe Art leider Paria, nämlich 35 für das 
Maͤnnlein und 35 für das Weiblein ausgefallen. 
Unſere aufgebotene Landſturm Jugend eilt von 
allen Enden zu den Waffen, und ihr ſchoͤner 
Wahlſpruch iſt: Fuͤr Gott, Vaterland und un⸗ 
fern Appenzeller Vaͤren. Man ſpricht davon, daß 
Freiburg im Breisgau gegen Griechenland aus⸗ 
getauſcht werden ſolle. 


Muͤnchen, den zr. October. Bei uns iſt 
eine Herkuliſche Arbeit geſchehen, naͤmlich durch 
den Kardinal Herkules Conſalvi, das Baieriſche 
Concordat. So ſehr auch hier viele Wider Stre⸗ 
ber find, und behaupten, unſere Köche hätten 
das Haͤfelein uͤberlaufen laſſen, ſo ſicher werden 
wir uns gleichwohl ruͤhmen duͤrfen, daß es die⸗ 
fesmal uns Balern niemand nachmachen foll, 
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Wie ruͤſtig und altgermaniſch waldmaͤnniſch ſteht 
unſer Concordat vom 5. Juni 1817. als das Eifts 
geborne gegen den franzöfifchen Schwaͤchung und 
Nachgebornen vom 11. Juni da. Hatten dieſe 
einge fle iſchte franzoͤſeſche Voltaurs Affen und Rouſ⸗ 
ſeau's Katzen nicht acht Tag frühee von uns 
lernen kennen, wie man die Concordate machen 
muß? Nun haben ſie es dahin, wir aber die 
goldene Medaille und fie nur die ſilberne. Eini⸗ 
ge, die bisher noch nicht karl oliſch waren, fan⸗ 
gen doch ſchon an, Kreuze zu machen, nemlich 
über das ſaubere Latein, wie fie ſagen, über die 
Bona $tabilia,circumstantias speciales 
Ecclesiarum respectivarum, Indigeni? 
auditis omnibus Interesse habentibus 
(vermuthlich quorum interest?) u. ſ. w. In⸗ 
deſſen wir ſetzen nichts darauf, lateiniſchkatho⸗ 
liſch, ſondern roͤmiſchkatholiſch zu ſeyn. Der 
Priscianus, deſſen Tag wir am 12. October ha⸗ 
ben, iſt bei uns kein Heiliger, ſondern nur ein 
Martyrer. Es mag ſeyn, ſeitdem es keine Je⸗ 
ſuiten mehr giebt, daß ſelber der heilige Geiſt 
ſein Latein vergeſſen hat. Auf alle Faͤlle iſt er 
jedoch kein Krittler oder Corrector uͤbler Conzep⸗ 
te, ſondern ein Troͤſter, und wenn das Eiſen 
warm iſt, thut man kluͤger, es zu ſchmieden, ſtatt 
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zu poliren. Hat ein Herr von Hutten aus eb 
ner reichsunmittelbaren ſtiftmaͤßigen Familie im 
Spaß Epistolas obscurorum virorum geſchrie⸗ 
ben, warum ſoll das ein anderer infulirter Dom⸗ 
herr nicht auch im Ernſt thun koͤnnen? Betref⸗ 
fend aber die proteſtirenden Herren Proteſtanten, 
ſintemalen, dieſe ſo weit ins Proteſtiren hinein⸗ 
gekommen ſind, daß ſie jetzt ſelbſt gegen den Na⸗ 
men der Proteſtanten proteſtiren, und bei dem 
Concurs der Gläubigen das Evangelium jure se- 
parationis zum Voraus verlangen; fo moͤgen fie 
uns vergoͤnnen, weil ſie wieder mit ſo aufgefriſch⸗ 
tem Eifer Wartburgs⸗Pilgrimme und Martins⸗ 
leute geworden, daß wir eben fo als verjüngte 
gerermännlein und Andechs ⸗Neuter auferſtehen. 
Das Leben, wenn es uns erfreuen ſoll, muß ei⸗ 
nem Caroußel oder Ringelrennen gleichen. Wir 
ſetzen uns wohlgemuth auf das geſchnitzelte Pferd, 
oder in den Muſchelwagen; kommen wir gleich 
nicht weit, ſo gehts doch im Ring herum; jeder 
ſticht ungeſtoͤrt mit ſeinem Degelein in die Luft 
und meint das rechte zu treffen; trift ers nicht 
und wird ausgelacht, ſo lacht er ſelber mit und 
fücht wieder darauf los. Bei den Herren Pro 
teſtanten gehts auch nicht fo ſtraks gerade aus, 
ſondern eben auch im Ring. Auf des D. Huß 
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feinem Pferde find fie aufgeſeſſen, das war eben 
nicht feuerſcheu und geht heut zu Tag noch gern 
auf die Berg⸗ und Octoberfeuer los. Da ward 
anfangs in Koſtnitz auf den Satz losgeſtochen, 
daß das Konzilium über den Pabſt ſey; wie fie 
ein Paar Tempo daran vorbei waren, hieß es: 
die heilige Schrift uͤber das Konzilium, hernach 
noch weiter, die Vernunft ſey uͤber die heilige 
Schrift, und jetzt ſcheints, als ſoll der Friede 
Gottes oder der Myſtizismus wieder hoͤher als 
alle Vernunft geſtellt werden. Von dem Myſti⸗ 
zismus, wenn ſie noch weiter reiten, koͤnnen ſie 
recht leicht noch zu geheimen Obern und Biſchoͤf⸗ 
fen (Preußen hat ſchon einen im Sack) und zu 
einem geheimen Pabſt, am Ende aber in Gottes 
Namen zu einem oͤſſentlichen gelangen. Der Mann 
Gottes, Pater Fortunatus Huber, in ſeinem Ge⸗ 
daͤchtniß der Helden von Andechs, Ingolſtadt 
1670. S. 320. ſagt: In Baiern hat ihm nie⸗ 
mand zu fürchten, daß der Himmel einfalle, fin« 
temal Baierns Grundveſte beſteht auf heiligen 
Bergen (Pſalm 86.) Unſer liebes, ganz rein 
katholiſches Vaterland, iſt nemlich dermaßen mit 
hohen Bergen und Atlanten wohl geſteifet, daß 
uͤber ſelbiges der Himmel nit leicht zerfallen kunnt, 
als da ſind der heilge Berg Andechs, die Kloͤ⸗ 
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ſter Beyerberg, Ebersberg, Gnadenberg, eir 
chersberg, Neitberg, Windberg, Petersberg., 
Was Wunder alſo, nachdem Baiern die Tiroler 
und Salzburger Berge verloren, Herr Gruithauſ⸗ 
ſen aber wirklich bemerkt hat, daß Muͤnchen et⸗ 
was wackeln ſoll, wenn man die Nothwendigkeit 
eingeſehen, den baieriſchen Himmel wieder mit 
einigen Kloſterbergen zu peltzen und zu ſtuͤtzen. 
Manche ſtehen doch noch in der Einbildung, es wer. 
de das Ganze feinen Beſtand haben, weil der Zeit 
geiſt dagegen ſey. Wir wiſſen nicht, wer der 
Zeitgeiſt ſey, oder was er darein zu reden habe. 
In baieriſchen Adelsbuch, wo er unter dem 
Buchſtaben 3, Seite 604. gleich vor dem Herrn 
von Zentner, oder Seite 94. und 273. nach den 
Zechen auf Neuhofen oder Deybach ſtehen müßte, 
haben wir ihn nicht gefunden. Und obwohl dieſe 
hochweiſen Herren gewiß ſeyn koͤnnen, daß man 
ſie nicht in einen Schnappſack hineinſtecken mag, 
der kleiner iſt als fie, fo haben fie doch ſchon ge⸗ 
nug Puͤffe, Zwicke, Drücker und Knicker, Niger 
und Kritzer zu befahren, ſobald es einem einfal⸗ 
len dürfte, fie, obwohl vergeblicherweiſe, ‚hinein. 
ſtecken zu wollen. Die Hauptſache, verficht 
ſich, iſt jetzt, daß nur der Gluͤckshafen fuͤr die 
Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe, Proͤbſte, Dechanten, 
bald 
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bald anfgehen moͤge. Hernach kann das andere 
ſchon wieder langſamer gehen. Bei der Pabſt⸗ 
Wahl Benedicts XIII. im Jahr ya. ſtand vor⸗ 
her in Rom angeſchlagen: Es will Gott den Or⸗ 
ſini, das Volk will den Corſini, die Weiber 
moͤchten den Ottoboni, der Teufel aber den Albe⸗ 
roni. Der Orſini und Corſini (Clemens XII.) 
ſinds hintereinander geworden. Ob das Pabſt⸗ 
und Biſchofmachen auch einmal an die Muͤnchner 
Weiber kommen, oder ob ſich uͤberhaupt der lie⸗ 
be Gott auf einen ſolchen Himmels, Volks, 
Weiber und Teufels ⸗Turnus einlaſſen wird, ha⸗ 
ben wir zu erwarten. 

Ebendaher, am 10. November. 

Ein entſetzlicher, unerſetzlicher, ungeſetzlicher 
Unfall, welcher ein zehntjaͤhriges unverſiegliches 
Thraͤnen Privilegium und allein einen Nekrolog 
in 2 Baͤnden oder 365 Blaͤttern im Eos verdien⸗ 
te, hat ſich ereignet. Unſere gelehrte reifende - 
Landsleute, die Herren Akademie⸗Adjuncten Spix 
und Martius ſind, freilich etwas zu verwegen, 
auf der Erdzunge von Panama fpazieren gegan⸗ 
gen, und da ſolche unbeſchreiblich ſchmal ſeyn 
ſoll (auf unſerm Globus iſt ſie nicht breiter als 
ein Meſſerruck) ausgeglitſcht und ins Meer ge⸗ 
fallen, wo ſie ſich ohne Zweifel noch durch ihre 
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Gelehrſamkeit gerettet haben würden, wenn nicht 
zu allem Unglück gerade ein ebenfalls reiſender 
Karaibiſcher Haifiſch vorbeigeſchwommen, der ſie 
ohne weiters verſchluckt, und zwar nach ganz 
brutaler Art ſolcher Ungethuͤme, mit Hintanſe⸗ 
tzung aller buͤrgerlichen Convenienz, Herrn Mar⸗ 
tius den juͤngern zuerſt, und dann, als wollt er 
ſeinen im Nang begangenen Fehler verbeſſern, 
erſt den Herrn Adjunkten und Reiſe Direktor 
Spix. Das Schlimmſte iſt, daß er auch alle bo⸗ 
tanifche, mineralogifche Sammlungen, das Spi⸗ 
zifche auſtraliſche Schaͤdelkabinet, und die auf der 
nemlichen Erdzunge geſtandene Neife- Tagebücher, 
voll der ſchoͤnſten poetiſchen Auſtral Nebel und 
Wind Beſchreibungen mit ſeiner Schnautze her⸗ 
untergeworfen, und ein Faͤßlein Braſtlianiſcher 
Diamanten, das fuͤr eine Italieniſche Saͤngerin 
in Muͤnchen beſtimmt war, aufgeknackt, die Dia⸗ 
*manten mit feinen abſcheulichen Hauzaͤhnen zu 
Sand zerbiſſen und dann wieder ausgeſpuckt hat. 
Indeſſen hat die Gerechtigkeit dieſes Unthier 
ſchnell erreicht. Ein Baieriſcher Gensdarme, der 
ihn auf einer Retour -Patrouille getroffen, hat 
ihn, weil er, um zu betruͤgen, in ſeinen ſtumpfen 
Pfoten den Reiſepaß der Herrn Spix und Mars 
tius angeblich als den Seinigen vorgewieſen, als 
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einen Paßfaͤlſcher und Waſſervaganten angehal⸗ 
ten, und weil er ſich gutwillig die Daumſchrau⸗ 
ben nicht anlegen laſſen wollte, mit dem Bajo⸗ 
net durchſtochen. Der einbalſamirte Körper dies 
ſes Erzſchluckers und akademiſchen Wuͤrgengels 
ſoll nunmehr als ein natürlicher Sarkophag un⸗ 
ſerer ungluͤcklichen beiden Landsleute in dem neu 
zu erbauenden Pantheon vor dem Sendlinger 
Thor beigeſetzt werden. Der Korreſpondent von 
und fuͤr Deutſchland, der jaͤhrlich an die Reiſen⸗ 
den 2800 fl. angewieſen hat, um von ihnen nicht⸗ 
politiſche Nachrichten und Braſilianiſche Charaden 
zu erhalten, bedauert ſehr, dieſe jetzt verſſegte 
Quelle. Da jedoch Herr Spix, wie ſchon aus 
den Briefen im Eos zu erſehen iſt, ſehr häufig 
bemerkte, daf der Schiffs Commandant 
commandirt habe, fo nahm er davon Gele⸗ 
genheit, anatomiſche Unterſuchungen uͤber die 
Subordination anzuſtellen, von welchen man noch 
einige Blaͤtter in einem Stockzahn des Haifiſches, 
mit der Addreſſe an den Korreſpondenten gefun⸗ 
den hat. Das Ganze laͤuft aber im Grund auf 
die alte Entdeckung von Buffon hinaus, daß die 
Subordinatlon hinter den Ohren liege, und oft 
ſehr tief, ſo daß ſie nur durch heftige Reizmittel 
erregt werden kann. Daher ſeyen auch alle Thie⸗ 
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re, welche die Ohren hängen ließen, unterwuͤrfig 
und gelehrig, diejenigen aber fo fie fpigten, falſch, 
widerſpenſtig und kollerig. Bei Gibraltar hat 
Herr Spix ſogar verſteinerte Haſen gefun⸗ 
den, die um kein Haar gelehriger als die unſri⸗ 
gen find, und denen nicht einmal mehr der Balg 
gut abzuziehen iſt. 

Nuͤrnberg, den 16. November. 

Wer es laͤugnen wollte, daß uͤberhaupt heut zu 
Tage noch Wunder geſchehen, der muß ſolches 
doch ausnahmsweiſe von Nuͤrnberg zugeſtehen, wo 
der ſchon uͤber tauſend Jahre lang begrabene hei⸗ 
lige Sebaldus wieder auferſtanden, und oͤffentlich 
in der Stadt, jedermann ſichtbar, herumgegan⸗ 
gen iſt. Die Sache verhaͤlt ſich alſo. Durch die 
Anſtalten zum Reformationsfeſt in der Sebaldus⸗ 
Kirche, das Ausweißen, Waſchen, Putzen, Rei⸗ 
ben, beſonders an ſeinem Grab, wie es ſcheint, 
beunruhigt, iſt derſelbe wieder zum Leben ge⸗ 
kommen. Vielleicht, daß alle Heiligen in einem 
Scheintod liegen, und ſo Gott will, zur Verherr⸗ 
lichung des neuen Concordats, mit ihren Korbi⸗ 
ninians Baͤren, Georgs Lindwuͤrmern, Eber⸗ 
hards Schafen, Udos Windſpielen, Hubertus 
Hirſchen, Simberts Wölfen, Hieronymus Loͤwen, 
Lienhards Gaͤulen und Bartholdus Karpfen, 
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demnaͤchſt wieder lebendig umherwallen. Aus 
der Kirche, man weis nicht, ob durch eine Thuͤr 
oder das Fenſter, begab ſich der heilige Se⸗ 
baldus auf die Veſte, in der Meinung, da oben 
noch einen reſidirenden deutſchen Kaiſer anzutref⸗ 
fen, und verwunderte ſich gewaltig, als er ſtatt 
Rittern und Kammerherren, eingeſperrte Zwangs⸗ 
arbeiter fand. Eben ſo vergeblich erkundigte er 
fi) nach dem Herrn Burggrafen, den Reichs⸗ 
ſchultheißen, Butigler, Weeg ⸗„ Steeg ⸗, Ochſen⸗ 
und Unſchlitt⸗Amtmann. Immer hieß es, alles 
iſt nicht mehr da, doch bei der neuen Magiſtrats⸗ 
Einrichtung wird das Meiſte wiederkommen. 

So ging er ſeine Straße weiter, um ſich mit 
einem Schoppen Eilfer zu laben, bis auf den Fiſch⸗ 
bach, wo an einem Haus angeſchrieben ſtand: 
Bis hieher hatt Gott geholfen. 1806. Hat Gott 
nur bis hieher geholfen, und ſeit der Zeit ſeinen 
Strich und Abſchluß unter die Rechnung gemacht, 
ſagte St. Sebald zu ſich ſelbſt, ſo darfſt du da 
keinen 18 11er Wein ſuchen. — Mit immer mehr 
vergroͤßertem Appetit, was nach einem tauſendjaͤh⸗ 
rigen Faſten nicht zu verdenken war, meldete er 
ſich auf der Herrentrinkſtube, wo ihm ein Feld⸗ 
ſcherer (denn unterdeſſen war ein Militaͤrlaza⸗ 
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reth daraus goworden) mit forglichem Empfang 
der Puls fuͤhlte, und anrieth, vor der Hand ei⸗ 
ne ſtrenge Diaͤt zu halten. Unwillig erwiederte 
St. Sebaldus: Was, Diaͤt! wo hat je ein Wirth 
(dafuͤr hielt er den Feldſcherer) ſeinen Gaͤſten 
Diät, und noch dazu auf der Herren⸗Trinkſtube, 
empfohlen? Faſten⸗ Mandate gehören für den 
Biſchof. Hiemit wandte er dem Haus ſeinen 
Küchen und ging mit ſtarken Schritten auf den 
Weinſtadel zu, um ſich dort einen Labetrunk aus⸗ 
zubitten. Der Aufſeher, durch das Weinkoſten 
mit ſchaͤrfern Sinnen begabt, erkannte ihn ſo⸗ 
gleich und ſprach fo demüchig, wie der Haupt⸗ 
mann zu Kapernaum: Ach lieber Mann Got⸗ 
tes! da Sie beim Wagner auf dem alten Heumarkt 
in der goldenen Schwane, aus Eiszapfen ein 
herrliches Stubenfeuer angeblaſen, blaſen Sie doch 
auch in unſere leeren Weinfaͤſſer einen 48ger, eis 
nen 66ger, einen gzger, einen ier, oder da fie 
ein Heiliger find, einen Vino Santo oder Lacry- 
ma Christi Wein. St. Sebald ertheilte aber die 
geiſtliche Belehrung, man muͤſſe Gott nicht ver⸗ 
ſuchen. Auch habe ſelbſt der Herr Chriſtus zwar 
Wein gemacht, aber nur kannenweiß, nicht in 
Faͤßern. Nachdem er alſo auch hier vergeblich 
angeklopft, beſchloß er fein Glück weiter zu ſu⸗ 
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chen. Von einer alten Jungfer, die eben mit ei⸗ 
nem Laternlein voraus eilte, um bei dem Herrn 
Stadtſchreiber, man weiß nicht, ihr Teſtament 
oder ihren Heirathsvertrag aufſetzen zu laſſen, 
ſich vielleicht beſſere Auskunft getroͤſtend, lief er 
ſo ſtark und unvorſichtig, daß er ſich beinahe ein 
Bein gebrochen haͤtte. Endlich doch bewirthete 
ihn der Thurmer zu St. Lorenzen mit einem Krug 
Waſſer und mit ſechs gebratenen jungen Kraͤhen, 
die zu tauſenden kaͤglich um den Thurm flattern. 
Als er den Thurmer entdeckte, wie er nun ge⸗ 
ſonnen ſey, nach Muͤnchen zu gehen, und ſich 
dort um eine Biſchofsſtelle zu bewerben, rieth es 
ihm jener ernſtlich ab, weil er als ein urſpruͤng⸗ 
licher ſchlechter Nuͤrnberger Knoblauchsbauer wohl 
bei Chriſti Zeiten zu einem fuͤr das Maͤrterthum 
beſtimmten Apoſtel getaugt haben moͤchte, nicht 
aber zu einem Biſchof, der 16 Ahnen haben muͤſ⸗ 
fe, und dafür jährlich good fl., alſo für jeden 
Ahnen zoo Dukaten bekomme. St. Sebaldus 
meinte zwar, weil er 16 Stunden weit auf der 
Donau auf ſeinem Mantel geſchwommen, 
moͤchte dieſes auch 16 Ahnen gleich zu achten 
ſeyn; der Thurmer entgegnete aber, das ſeyen 
bloße Waſſerkuͤnſte, die machten vielleicht auch 
andere z. B. der Herr von Bader nach, und 
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die kuͤnftigen Viſchoͤffe wuͤrden nicht blos Wun⸗ 
der thun, wie er, ſonderg vielmehr ſelber Wun⸗ 
der, nemlich Wunder der Gelehrſamkeit, der 
Froͤmmigkeit, oder uͤberhaupt ſolche Wunder ſeyn, 
über die man ſich verwundere; und wollte ſich 
ein Nuͤrnberger Heiliger in der Gelehrſamkeit mit 
einem Zaierifchen Viſchof meſſen, fo ſey ſchon 
zum voraus zu ſehen, daß er zu kurz kommen 
muͤſſe, weil die Baieriſche Elle um ein ganzes 
Viertel groͤßer ſey, als die Nuͤrnberger. So 
wenig Troſt dieſe Reden dem heiligen Sebaldus 
gaben, ſo gerne hoͤrte er doch, daß bei Herrn 
Frauenholz und Campe eine Menge auslaͤn⸗ 
diſcher Prinzen, Prinzefinnen, Ritter und Fraͤu⸗ 
lein zu ſehen waͤren, die, obgleich ſie bisher ganz 
unbekannt geweſen, von denjeiben mit den ſtattlich⸗ 
ſten, muͤhſam wieder ausgetundſchafteten Namen 
getauft, neu ausfiaffirt, und jetzt großen oder reis 
chen Herren zur Ausloͤſung angeboten wurden. 
Er eilte zu dieſen, wie er glaubte, chriſtlichen 
Mißionarien hin, bot ſich ihnen als einen Mit⸗ 
arbeiter im Weinberg des Herrn an, wurde aber 
nicht wenig betroffen, als ſie ſich erkundigten, 
mit welchem Kapital er ſich bei ihnen etwa ein⸗ 
legen koͤnnte? Da er jedoch einmal von Kapital 
ſprechen hoͤrte, ſo entſchloß er ſich eben ſo gut, 
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nun auch noch auf die ihm bekannt gemachte 
Nuͤrnberger Banco zu gehen und dort ein Anle⸗ 
hen zu ſuchen. Die Herren von der Bank, aus 
dem Aviſo den Namen Sebaldus erſehend, und 
in der Vorausſetzung, daß ihm auch der Sebal⸗ 
di Wald gehoͤre, bezeugten ſich nicht abgeneigt, 
mit dem heiligen Mann Geſchaͤfte zu machen, die 
auch endlich zu Stand kamen, jedoch nicht auf die⸗ 
ſe Hypothek, ſondern dahin, daß ihnen der heili⸗ 
ge Sebaldus ſein Grab verpfaͤndete, womit auch 
die Kirchenvorſteher zufrieden waren, in ſo fer⸗ 
ne man ihnen die Kirche huͤbſch ausweißen und 
ſtatt der ſchwerfaͤlligen Fiſcheriſchen Metall Ar⸗ 
beit bei Herrn Beſtelmeyer nette und leichte, bunt 
angeſtrichene und ſchoͤn vergoldete Buͤchslein, Git⸗ 
terlein und Dockelein beſtellen wollte. Auf Be⸗ 
fragen, ob dem Herrn Sebaldus ſtatt Geld nicht 
gute Papiere al pari gefaͤllig ſeyen, verfiand er 
ſich treuherzig auch dazu, und nahm eine zicmli⸗ 
che Anzahl Nuͤrnberger Obligationen in Empfang. 
Ohne Ruͤhrung war aber feine Beſtuͤrzung nicht 
anzuſehen, als er bei naͤchſtem beſten Gebrauch, 
den er von den Obligationen machen wollte, ent⸗ 
deckte, daß dafuͤr nirgends ein Geld zu haben 
ſey. Auf ſein wehmuͤthiges Fragen, was er denn 
nun mit dieſem Papier thun ſolle; rieth man ihm 
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achſelzuckend, es möchte gut ſeyn, wenn er al- 
lenfalls ein Chevauplegers wuͤrde und heirathete; 
wo dann die Obligationen an Cautionsſtatt als 
voll angenommen wuͤrden. Heirathen! Heira⸗ 
then! rief der Sebaldus noch verzweifelter. Kei⸗ 
ne Nuͤrnberger Jungfrau wird mich heirathen, 
wenn ſie in dem Leben der Heiligen ließt, wie 
unglücklich ſich meine erſte Ehe ſchon in der Braut⸗ 
nacht geendet hat. Da ſie einmal dieſe Wunde 
aufgeriſſen haben, ſo hoͤren Sie! Eltern und 
Hochzeiſtgaͤſte führten uns ſcherzend und jubelnd 
bis ans Brautgemach. Kaum war meine Braut 
mit liebevoller Schaamhaftigkeit und traulicher 
Ergebung eingetreten, als ſie in reizender Eilfer⸗ 
ligkeit über ihre gezierten Haare ein nettes Haͤub⸗ 
lein warf, und in einem Nu unter der leichten 
wellenfoͤrmigen Decke bis zum niedlichen Kinn 
verborgen lag. Ich aber ſtand noch immer in 
derſelben reichsbuͤrgerlichen Ehrenhaftigkeit, wie 
am Traualtar ſelber da, und in dem nemlichen 
Augenblick, wo das raſche Weiblein mit ihrem 
ſchoͤnen Mund nun auch das vor dem Bett ſte⸗ 
hende Laͤmplein ausblaſen wollte, zog ich es et⸗ 
was unſanft zuruͤck, zuͤndete daran zwei dicke 
große gelbe Wachskerzen an, umhuͤllte mich mit 
einem himmelblauen Mantel, ſetzte eine ſpitze 
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weiße Kappe auf, nahm ein großes mit Meffing 
beſchlagenes Buch in die Hand, und ſtimmte, mit 
dem Angeficht gegen Oſten gerichtet, eine Epiſtel an. 
Ich ſah mich von meiner Braut mit einer unru⸗ 
higen Neugierde betrachtet, die jedoch ihren Troſt 
darin zu finden ſchien, daß in dieſem ceremonien⸗ 
reichen Verzug etwa der zaubermaͤßige Grund zu 
einer deſto groͤßern Kraft und Feſtigkeit liegen 
moͤchte. Als ich mich aber in der nemlichen prie⸗ 
ſtermaͤßigen Haltung nun gegen Weſten kehrte, 
und noch lauter und melodiſcher ein Evangelium, 
und zwar das allerlaͤngſte im ganzen Meßbuch, 
laß, ſo brach ſie in bitteres Weinen und Schluch⸗ 
zen aus. Jetzt ſtieg ich auf einen Seſſel und 
fing eine lange lange Predigt an. Murrend, zuͤr⸗ 
nend warf ſich meine Braut im Bett umher, und 
ſchlief endlich gar ein. Als ſie nach drei Stun⸗ 
den erwachte, fand ſie mich noch immer predi⸗ 
gend von dem Vorzug der reinen jungfraͤulichen 
Flamme vor der duͤſtern Glut der Ehegelüͤſte, der 
Fruchtbarkeit an guten Werken, vor der Frucht- 
barkeit an einer ſuͤndhaften Nachwelt. Der hohe 
Tag war angebrochen, ich ſtieg vom Seſſel her⸗ 
ab, und innig zufrieden mit mir ſelbſt ſchloß ich 
mit einem pomphaft ausgeſprochenen Segen und 
lang getrillerten Ite! Ecelesia missa est. In 
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ſanftem hausvaͤterlichen Ton ſprach ich darauf zu 
meiner theuern Ehehaͤlfte: So ſtehe nun auf, 
liebes Weib, und ſchreite nach dieſer erſten ſuͤßen 
Nacht unſerer geſegneten Ehe deſto freudiger an dein 
Geſchaͤft. Sie aber, gleichſam beſeſſen von einem 
Teufel, der, ich weiß nicht wie, unter ihre Decke 
getrochen ſeyn muß, fuhr wuͤthend auf, ſchleu⸗ 
derte mich an die Thuͤr und ſchrie: Geh mir aus 
den Augen, du Tropf, mit deiner abgeſchmackten 
geſegneten Ehe. — Hiermit ſchwieg der heilige 
Sebaldus; das Herz war ihm uͤber einen ſolchen 
ſchnoͤden Undank gleichſam wie zerſchnitten und in⸗ 
dem er an der Thuͤre weiſen wollte, wie man 
ihn hinausgewieſen habe, verſchwand er wuͤrklich. 
Nachher will man ihn wieder bei der Frau von 
Kruͤdener auf ihrer Durchreiſe in eee 


geſehen haben. 8 


Nachdem die 13 Polizeikommiſſarien mir noch 
samal 13 Zweifel und Ausſtellungen über den 
Entwurf meines erſten Zeitungs Blattes mitge⸗ 
theilt, glaubten ſie, daß ich es etwa bei deren Befol⸗ 
gung wagen koͤnnte, ohne Anſtoß bei irgend einem 
Europaͤiſchen oder Außereuropaͤiſchen Hof hervor⸗ 
zutreten, riethen mir uͤbrigens doch im Ganzen 
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an, mich noch beffer eines alles preißenden, un⸗ 
terthaͤnigſt gehorſamſten, jederzeit unmasgebli⸗ 
chen, nirgends ſelbſt ſehenden, ſondern nur im⸗ 
mer von andern geführten blinden Bettelmanns⸗ 
Tons zu befleißigen. Und doch mit aller dieſer 
Vorſicht, wie ſchwer, wie unmöglich bleibt es 
auch da, das Hoͤchſte zu erreichen! Gleich am 
andern Tag, nach Herausgabe meines erſten Blat⸗ 
tes, erhielt ich einen Miniſterialverweis, dahin: 
Es ſey mit hoͤchſtem Unwillen in meinem Blatt 
zu leſen geweſen, als haͤtten Se. Kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtaͤt dem Geſandten von Tombuktu eine Audienz 
um halb zwoͤlf Uhr ertheilt. Da nun Seine 
Kaiſerliche Majeſtaͤt nicht gewohnt ſeyen, etwas 
halb zu thun, als haͤtte ich meinen ſchiefen Be⸗ 
richt dahin zu verbeſſern, daß die Audienz Schlag 
zwoͤlf Uhr vor ſich gegangen, übrigens den er⸗ 
haltenen ungnaͤdigen Verweis, auf Koſten der Le⸗ 
ſer, in dem naͤchſten Blatt woͤrtlich einzuruͤcken. 
Einige Wochen ſpaͤter trat in meine Arbeitsſtu 
be ein junger Domherr, den ich fruͤher ſchon 
in einigen nicht allzugeiſtlichen Verſammlungen 
geſehen hatte. Ohne viele Einleitung ersffnete 
er mir, der Adel, die Geiſtlichkeit, alle Welt 
comme il faut, waͤren mit Recht aufgebracht ge⸗ 
gen mich, uͤber das was ich ſagte, oder vielmehr, 
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was ich zu Gunſten der gluͤcklichen alten und le⸗ 
gitimen Zeiten nicht ſage. Ueberzeugt „daß ich 
einen Ketzer oder Zakobiner» Teufel im Leib ha⸗ 
be, ſey er gekommen, ihn auszutreiben. Hiemit 
fieng er an, ſich mit einem Talismann zu behaͤn⸗ 
gen, einen Kreis um mich zu ziehen, und Zeichen 
darein zu machen. Ich glaubte allerdings ein 
ploͤtzliches hoͤlliſch magnetiſches Leibreißen zu ver⸗ 
ſpuͤren, und als der Domherr drohend ſchrie: 
Fahre aus, du unreiner Geiſt, ſo ging aus 
meinem Mund, Gott weiß aber, nicht von mir, 
die Antwort hervor: Wenn Ihro Hochwuͤrden 
und Gnaden wollen, daß ich heraus fahren ſoll, 
ſo ſchaffen Sie mir erſt eine Equipage. Bei dem 
armen Schlucker von Zeitungsſchreiber hab ichs 
noch nicht dazu bringen koͤnnen. Ah, ſagte der 
Domherr zu mir, ich habe mich geirrt; mein Herr 
haben nur einen Pauvre Diable im Leib. 
Dafür brauchen Sie blos eine Portion Rumfor⸗ 
der Suppe, ſo geht er aus Mattigkeit von ſelber 
ab. Beim Weggehen ließ der Domherr aus 
Uebereilung ſeine Buͤcher liegen, in welche ich, 
jedoch mit aller Beſcheidenheit meine Naſe ſteckte, 
und zu meiner hoͤchſten Verwunderung eine Ein⸗ 
quartirungsliſte aller Teufel fand, wie fie der⸗ 
mal in den Leibern der hoͤchſten und niedrigſten 
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Perſonen der Stadt, weil hier im Quartierſachen 
feine Ausnahme galt, Beſitz genommen. Die Lie 
ſte war abgetheilt in geſcheute Teufel, wel⸗ 
che der Domherr faſt alle ſchon ausgetrieben hats 
te, in boͤſe Teufel, und in dumme Teufel. 
Unbeſchreiblich groß ſchien mir die Anzahl der 
dummen Teufel, mit welchen die gute Stadt 
uͤberſetzt war; da ſie aber nur Dach und Fach 
ohne alle Verpflegung erhielten, ſo geſchahe es, 
daß eine Menge Leute einen oder mehrere dum⸗ 
me Teufel im Leib hatten, ohne es nur zu wife, 
ſen, und daß ſelbſt die vornehmſten Herrſchaften 
ſich gern mit dieſer Art von Mannſchaft bele⸗ 
gen ließen. 


Mir aber, und meinem pauvre Diable folls. 
te keine Ruhe zu Theil werden. In wenigen 
Tagen folgte dem Veſuch des Domherrn die 
ſchriftliche und gewiß erſchreckliche Herausforde⸗ 
rung eines Legations⸗Secretairs dahin: daß ich 
nun dasjenige, was ich mit Dinte befleckt, in 
meinem Blute abzuwaſchen, und mich mit ihm, 
ich auf dem Dintenfaß, er auf der Streuſand⸗ 
buͤchſe, auf Leben und Tod zu ſchießen haͤtte. 
Was mir in der Herausforderung noch etwas 
troͤſtend auffiel, war, daß doch darin das Woͤrt⸗ 
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lein Leben vorkam. Ich überlegte, ob ich nicht 
ohne Geſahr den Kampf annehmen koͤnnte, in 
der Art, daß meinem Gegner nur der Todes, 
mir aber der Lebensſchuß gelten ſoll. Denn wenn 
ich todgeſchoſſen ſeyn will, dacht ich, koͤnnt ichs 
ja ſelber thun, warum ſoll ich den lieben guten 
Herrn Legations⸗Secretair damit bemühen. Ich 
erkundigte mich auf der Polizei, ob es kein Duell⸗ 
Mandat gebe, und da ſie in der Regiſtratur zwar 
Eines, aber ein zerriſſenes, fanden, ſo ſuchte ich 
endlich doch einen Schwerdfeger auf, der mich 
kurz vorher zu Gevatter gewonnen, um ihn dage⸗ 
gen wieder zu meinen Schuß ⸗Firmpathen und 
Sekundanten zu erkießen. Mein Herr Gevatter 
ſprach mir, uͤberfluͤſſig wars nicht, guten Muth 
ein. In ſolchen Lagen komme es nur auf die 
erſte halbe Stunde an. Die naͤchſt darauf fol⸗ 
gende mache man ſich gemeiniglich nicht viel mehr 
daraus. Ich bat jedoch meinen Herrn Gevatter, 
eine Sackuhr mitzunehmen, denn ſonſt koͤnnte man 
aus Langerweile ſo lange ſchießen, bis man gar 
das Eſſen verſaͤnme. Die Nacht, ohnerachtet es 
Eis gefroren hatte, kam mir ungemein ſchwuͤl 
und druͤckend vor. Deſto ſchauerlicher fand jich 
den Morgen. In der beſten Meinung gieng ich 
zur beſtimmten Zeit aus dem Haus, wegen einem 
herun⸗ 
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heruntergefallenen abſcheulichen Nebel konnte ich 
aber die Wahlſtatt des Duells nicht finden, ver⸗ 
irrte mich in ein Bretzenhaͤuslein, und erbot mich, 
indem ich dieſes meinem Gegner unter den hoͤf⸗ 
lichſten Entſchuldigungen meldete, ſtatt meiner 
ihm einen Duell⸗Erſatzmann, ſobald er aufge⸗ 
funden ſeyn wuͤrde, zu ſtellen. 


Der letzte Schlag war noch nicht geſchehen. 
Meine Laufbahn als Zeitungsſchreiber erreichte 
ihr Ziel durch ein Miniſterial⸗ Dekret, welches 
nach dem Kautziſchen Kanzleiſtyl alſo lautete: 


40 Da die der das in und aus verſchiede⸗ 
nen Journalauszuͤgen beſtehen geweſte Kautzen⸗ 
Zeitungsblatt beſorgt habenden Redaktion zu 
Theil geworden ſeyende mehrmalige auf die Cen⸗ 
ſurgeſetze reſp. Hin» und Zurechtweiſungen, von 
dem mit der auf die ausdruͤckliche Bedingung 
ihrer ſtraken Obachtnehmung zur Herausgabe nur 
lizentirt geweſten auslaͤndiſchen Unternehmer in 
der zu der mit der hoͤchſten Ungebuͤhr treibenden 
Uebermaaß fortwaͤhrender mißkennt werden zu 
wollen, im Anſchein liegt; Als wird auf den mit 
dem unter dem geſtrigen erſtatteten Bericht bei⸗ 
gelegt befunden wordenen Präfidial Nebenbericht 
dem Unternehmer die Herausgabe beſagt haben⸗ 
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den Zeitungsblattes in fo lange gleichſam ganz 
und gar niedergelegt, bis man durch deſſen hin⸗ 
laͤnglich erreicht wordene beſſere Ge- und Befin« 
nung aus den kuͤnftigen Blättern die Ueberzeu⸗ 
gung geſchoͤpft haben wird, welchermaſſen er ſei⸗ 
ne bisher begangenhabende ſtrafbaren Fehler 
fruchtbarlich zu er» und bekennen dahin gekom⸗ 
men ſeyn werde., 


Nur großen Geiſtern ſoll es gegeben ſeyn, 
ſich ohne Beſchaͤftigung zu beſchaͤftigen. Mir that 
es noth, mich wieder in einen neuen Wuͤrkungs⸗ 
kreis zu verſetzen, was mir auch gelang, indem 
es mir gluͤckte, die Direktion des Theaters in 
der Reſidenz zu uͤberkommen. Weil es bisher 
mit einem einzigen Theater nicht recht vor ſich 
gehen wollte, ſo fand ich darin die natuͤrliche An⸗ 
deutung, daß wohl zwei zu errichten ſeyn moͤch⸗ 
ten, gleichwie manche Pflanzen oder Baͤume 
nicht wachſen, wenn ſie zu duͤnn geſaͤt ſind. In 
der Stadt wohnten zwei Nationen, eine Hof 
Nation, fuͤr die ich ein Hofnationaltheater, und 
eine Volksnation, der ich ein Volkstheater ber 
ſtimmte, und zwar, weil die Stadt glücklicher- 
weiſe mit einem Thor an die Nordſee mit dem 
andern an die Oſtſee grenzte, das Hoftheater an 
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der Nordſee, das andere an der Oſtſee. Damit 
war auch der Vortheil erzielt, daß, der Wind 
mochte blaſen wie er wollte, doch immer eine ge⸗ 
hoͤrige Anzahl Zuſchauer zu Schiff anlangen konn⸗ 
te, daß Schauſpieler, welche beſonders gerne 
reiſen, ihre Luſt in der Stadt ſelber buͤßen koͤn⸗ 
nen, und daß, wenn Schauſpielerinnen und Saͤn⸗ 
geritinen bei einem Theater mit epidemiſchen 
Schnuppen und boͤſen Haͤlſen behaftet ſeyn ſoll⸗ 
ten, ſie doch immer auf dem Theater des andern 
Himmelsſtriches um ſo wahrſcheinlicher davon be⸗ 
freit ſeyn duͤrften. Es lag uͤberhaupt in der Be⸗ 
rechnung, daß ſich dieſe beiden See Theater die 
Zuſchauer wie in einer Ebbe und Fluth wechſel⸗ 
ſeitig zuſchieben, und gleichſam wie Lachſe, Schell⸗ 
fiſch und Heeringe vor der Theaterkaſſe auswer⸗ 
fen ſollen, welche jeden einzeln aufgreift und 
nach feiner verſchiedenen Qualität in Logen, Par⸗ 
terr und Gallerie einpoͤckelt. Meine vorzüglich 
ſten weiblichen Schauſpielerinnen waren die Ma⸗ 
demoiſelle Burgundio, Bordeaux, Conſtantia und 
Rouſſillon, Madame Lunel, de Cypre, Malaga 
und Madera; die männlichen, Monſſeur Cham⸗ 
pagne, zugleich Taͤnzer, Maſter Punſch und Hoc, 
Herr Stein, Herr Leiſt und Herr Strohwem. 
Unter ſolchen guͤnſtigen Umſtaͤnden ſah ich mich 
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in der Lage, unverzüglich mein erſtes Pracht und 
Probeſtuͤck, wie hier folgt, anzukuͤnden: 


Auf dem Kaiſerlichen Hof Nationaltheater an dem 
Nordſeethor, wird heute 


zum erſtenmal gegeben, das noch nie geſchriebene 
oder gedruckte Original Singtrauerſpiel, benannt: 
Unfer Leben ein Traum, oder Bolko der 
Erzwuͤtrich und Bluthund, in s Aufzuͤgen von 
Herrn von Kotzebue dem juͤngern, Schiffskapitain. 


Erhabenſtes Firmament der Logen! hochge⸗ 
bietendes ſtehendes Heer und Continentalmacht 
des Parterres, und Sie, noch im Dunſtkreis der 
Sechskreutzerbank anziehende liebliche Geſtalten! 
ſchauen Sie mit Huld und Nachſicht reſp. hin⸗ 
auf und hinab auf dieſes gegenwaͤrtige merkwuͤr⸗ 
dige Schauſpiel, womit ich am naͤchſten October⸗ 
feſt den ausgeſetzten Preis der 100 Dukaten zu 
gewinnen, und als derjenige, der ſich im Gebiet 
der Phantafie am weiteſten verſtiegen, ſiegreich 
einen Einzug mit denjenigen zu halten gedenke, wel⸗ 
che ihren Rennhengſt am ſchnellſten davon gejagt, 
oder vor dem gekroͤnten ſchoͤnſten Baieriſchen Apis. 
ſtier, Kolchis Widder oder Herkuleseber gleichſam 
wie vor einem Legaten Kreuz und Fahne tragen, 
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oder die mit ihren ſpinnenfuͤßigen kuͤnſtlichen Fins 
gern aus hanfenem Werg ein flaͤchſernes Garn 
geſponnen. Laſſen Sie mich, ſollte auch das Urs 
theil im Weg des Rechtes gegen mich ausfallen, 
im Weg der Gnade obſiegen, und erwaͤgen Sie, 
daß wenn Dichter und Schriftſteller eine ſchlechte 
Arbeit liefern, ſolches nicht aus boͤslichem Vor⸗ 
ſatz, ſondern aus natuͤrlicher verzeihlicher Schwach⸗ 
heit geſchieht, wobei mir beſonders meine Lage 
zuſtatten kommen muß, in der ich mich hier be⸗ 
finde, bis meine, wegen geſchehener Irrefuͤhrung 
gegen die Poſt von Uffenheim angeſtellte Regreß⸗ 
klage von 30,000 fl. entſchieden iſt. Uebrigens 
liegt am Tage, daß ich die Forderung der Preiß⸗ 
aufgabe, nemlich eines edeln und erhabenen 
Stoffes, dadurch erfüllt habe, daß ich die Spra · 
che nach dem reinſten Dialekt von Nandelſtatt 
und Hallerthau gebildet, als handelnde Perſonen 
die edelſten die es giebt, nemlich lauter junge 
ritterliche Pannerherren dargeſtellt, und dieſe ſo 
erhaben, als moͤglich, nemlich auf einem großen 
Kachelofen ſtehend habe fpielen laſſen. Als ein 
vaterlaͤndiſches endlich wird mein Stuͤck hof⸗ 
fentlich deswegen gelten koͤnnen und muͤſſen, weil 
die alten Reſidenzen der handelnden Pannerher⸗ 
ren in Daiſenbergers geographiſchem Handbuch 
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noch alle genannt find. Es liegt mir noch ob, 
die kurze Ueberſicht nach ſaͤmmtlichen s Akten zu 
geben. 


Er ſter Akt. 


Die zwoͤlf Pannerherren von Gefrees, 
Eſſing, Freßhauſen, Schnabelwaid, Schlam⸗ 
mersdorf, Schlick, Schlungenhof, Kuchenreut, 
Bratelberg, Pfannengau und Magenbuch, kuͤn⸗ 
digen in einem Chorgeſang, anfangend: Das 
Reiſen iſt eine wahre Luſt, ihren Entſchluß 
an, eine ritterliche Farth zu machen. Sie bera⸗ 
then ſich in wechſelnden Arien, Duetten und 
Trio, wohin? nehmen in einer ſchauerlichen Fu⸗ 
ge nur Rußland aus, weil es Beiſpiele giebt, 
daß dieſe Reiſen ſchlecht ausgefallen, und verei⸗ 
nigen ſich endlich ſo weit zu gehen, bis die Welt 
ein Ende habe, freuen ſich auch ſchon zum Vor⸗ 
aus, uͤber die ſchoͤne Ausſicht, die ſie auf die⸗ 
ſem letzten Punct genießen werden, erblicken aber 
plotzlich, zu ihrem größten Schrecken der nur 
im Rezitatif geſchildert werden kann, den groſ⸗ 
fen Rieſen und Menſchenfreſſer Bolko, der heiß⸗ 
hungrig auf fie losgeht. Die Pannerherren fluͤch⸗ 
ten ſich auf ein im Wald fern her ſichtbares 
Landhaus. 


55 
Zweiter Akt. 

Die Pannerherren ſtehen ſingend und mit 
flehenden Haͤnden vor einer jungen mitleidigen 
Frau am Eingang des Landhauſes, und bitten, 
fie vor dem Ungethuͤm zu verbergen, das ſchon 
ſchnaubend hinten her trabe. Die Frau ſingt: 
Ich kann nichts thun, als Euch beklagen, ich bin 
zum Helfen viel zu ſchwach; ſie ſey die ungluͤck⸗ 
liche gezwungene Ehegattin des Rieſen. Das 
einzige was fie wagen wolle, fen, ihnen zu erlau⸗ 
ben, damit ſie der Mann doch nicht gleich vor 
der Hausthuͤre finde, ſich in der Stube auf den 
großen Kachelofen hinaufzuſtellen. Die Pannerher⸗ 
ren klettern ſchnatternd und zaͤhnklappernd hinauf 
nnd ermahnen ſich in einem ſchoͤnen Canon: 
Still! Still! Still! moͤglichſt leiſe und verborgen 
zu bleiben. 


Dritter Akt. 


Der Rieſe tritt in das Zimmer mit der 
Arie: Mich deucht ich hätt was liſpeln g'hoͤrt. 
Es waͤhrt nicht lange, ſo erblickt er ſeine Gaͤſte 
auf dem Ofen, heißt ſie fuͤr ſeinen hungrigen 
Magen willkommen, und bittet ſich alsbald ei⸗ 
nen von ihnen, den ſie ihm ſelbſt ausſuchen und 
herunterwerfen möchten, zum Fruͤhſtuͤck aus. Der 
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ganze Dfen ertönt jetzt von dem durchdringendſten 
Lamentoſo. Die färkften der Pannerherren druͤ⸗ 
cken ſich an die Mauer, und werfen endlich doch 
den ſchwaͤchſten aus ihnen herunter, welches aber, 
da der greuliche Menſchenfreſſer faſt in einem 
Schluck mit feiner Beute fertig iſt, unter vielſei⸗ 
tigen anmuthigen theatraliſchen Variationen und 
Decorationen ſo oft wiederholt wird, bis nur 
noch die drei ſtaͤrkſten auf dem Ofen uͤbrig ſind. 


Vierter Akt. 


Oer garſtige Rieſe tritt abermal auf, und 
betheuert den drei Pannerherren, die ſich noch auf 
dem Ofen erhalten haben, daß es ihn ſchon wie⸗ 
der hungere, oder vielmehr, daß ihm der Appe⸗ 
tit noch gar nicht vergangen, ſondern durch das 
Speiſen nur ſtaͤrker geworden ſey. Wegen die⸗ 
ſes harten Drucks der Zeit, d. i. feines Magens, 
und in der Nothwendigkeit ſeiner Selbſterhaltung, 
koͤnne er alſo nicht umhin, ſo ſchmerzlich es ihm 
auch falle, wieder einen aus ihnen zu ſchmauſen. 
Die drei Pannerherren gerathen in eine heftige 
Wuth, werfen dem Ungethuͤm feine Treuloſigkeit 
und Undankbarkeit für die vielen Opfer vor, mit 
welchen fie billig hätten hoffen koͤnnen, einmal 
in dem Status quo des dritten Akts zu bleiben. 


* 
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Zugleich erklären fie ihm unumwunden, daß fie 
Einer fuͤr alle, und alle fuͤr Einen, ſich ſeiner 
Freßſucht entgegen ſetzen wuͤrden, zu welchem En⸗ 
de ſie denn auf dem Ofen uͤber einer Kohlpfan⸗ 


ne, unter fuͤrchterlichem Schnurren der Baßgei⸗ 


gen und Kraiſchen der Bratfchen, den Eid eines 
ewigen Schutz⸗ und Trutzbundes ſchwoͤren. Al⸗ 
lein der Rieſe nach geſungener Bravourarie: 


Wies oͤs no ſeid zwoͤlfe gwen 
Habts Enk gor nit gwehrt; 
No ſelbs dritt wol 's zſemma ſtehn? 
Des is ja verkehrt. 
Seys der erſt, der zwoat, der dritt, 
Is mer oanerley, 
Aber J, des fahlt ſi nit, 
Freß Enk alle drey! 


greift die drei Pannerherren, Einen nach dem 
andern bei den Beinen, und ſteckt fie unter all» 
gemeinem Beifall und Toben der Zuſchauer zap⸗ 
pelnd in einen Backofen. 


F uͤnfter Akt. 
Die ihrer Standſchaft und des Friedens. 
zuſtandes auf dem Ofen im vorigen Akt gewalt⸗ 
ſam beraubte, oder vielmehr ganz und gar gefref« 


x 


58 
ſenen, Pannerherren, ſuchen das verehrliche Pub. 
likum unter ſchoͤnſter theatraliſcher Illumination 
durch ihre kuͤnſtliche Saͤtze auf dem Seil zu er⸗ 
goͤßgen, von wo aus fie wieder zu großer Belu⸗ 
ſtigung mit allerhand verwegenen Spruͤngen ihren 
vorigen Poſto auf dem Ofen zu gewinnen ſu⸗ 
chen. Der Verfaſſer, fo fern er mit einer ehren» 
vollen Herausrufung uͤberraſcht werden ſollte, iſt 
zu einer zierlichen jambiſchen Dankſagung vorbe⸗ 
reitet, 


Gnaͤdiges, hochverehrliches und ſchaͤtzbar⸗ 
ſtes Publitum! da einem Theaterminiſterium und 
Schatzmeiſteramt nichts mehr im Wege ſteht, als 
die leidige Habeas Corpus Acte der Herren Actio⸗ 
nairs und Abonnenten, ſo ſchmeichle ich mir, daß 
ſie mich in ſo lange, bis in Europa der feſteſte 
Friedens und Ruheſtand wieder hergeſtellt ſeyn 
wird, mit einem unbegrenzten Abonnement sus- 
pendu begluͤcken werden. Die Geſchichte der 
Kunſt wird die großmuͤthige Anſtrengung der 
Herren Actionaͤrs mit dem ruͤhmlichſten Angeben« 
ken kroͤnen, bis ſie dann die von mir allerdings 
zu fruͤh und voreilig verſprochenen Fruͤchte in ih⸗ 
ren fnftigen Geſchlechtern genießen mögen. 
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Iſt je ein Schiff beim hellſten Sonnenſchein 

im Hafen ſelber untergegangen, fo geſchah eg mir 
mit meinem theatraliſchen Prachtſtuͤck, nicht weil 
es dem wonnetrunkenen Volk mißfallen hätte, 
ſondern weil es zufaͤlligerweiſe Seiner Kaiferlis 
chen Majeſtaͤt in ihrer Loge über das taͤuſchend 
vorgeſtellte Freſſen der Pannerherren ſpeieriſch 
wurde; eine Schwachheit, die ich mir freilich bei 
der weichen Nationalconſtitution der Kautzen zum 
Voraus hätte vorſtellen, und nicht einen unuͤber⸗ 
windlichen Napoleons Magen vorausſetzen ſollen. 
Seine Kaiſerliche Majeſtaͤt befahlen, daß das 
einfaͤltige Stück nicht wieder gegeben werden ſol 
le, und dieſem Laut der erſten Violine, verſteht 
ſich, fiedelten nun auch alle Second⸗ und Brat⸗ 
fchengeiger des Hofes nach. Indeſſen hatte ich 
doch in meiner eigenen Rolle, als ein Herr von 
Schnabelwaid, durch meine Geſchicklichkeit auf 
dem Seil, und in der Vorſtellung durch ein 
ſchreckliches Schreien und Toben, den Beifall der 
juͤngſten Kaiſerlichen Prinzeſſin (ſie war eben in 
ihr sches Jahr heruntergeſtiegen) auf eine ſolche 
Art errungen, daß ſie mir durch Ihre Kammer⸗ 
frau und Loͤffeldame ein brilliantirtes Kautzenherz 
zum Anſtecken zuſenden, mich auf ein gewiſſes 
gutes Gluͤck vertroͤſten und auf den andern Abend 
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zu einem Unterricht in mimiſchen Deklamationen 
beſtellen ließ. 


Vom falſchen Weg kommt man auf den 


rechten. Daher freuts mich immer, wenn ich 


ſehe, wie eine Sache recht widerſinnig und ver⸗ 
kehrt angegriffen wird, weil ich auf eine ſtockfin⸗ 
ſtere Nacht noch immer wieder einen Tag erlebt 
habe. Meine verungluͤckte Verſuche in der Kau⸗ 
tzenreſidenz leiteten mich zur Entdeckung, daß mei · 
ne Talente eigentlich in der Staatsverwaltung 
glaͤnzen mußten. um die Kaiſerliche Prinzeſſin 
bei der Audienz darauf aufmerkſam zu machen, 
ſteckte ich einen Aufſatz zu mir, betitelt: Ueber 
das Poetiſche der Hof- und Domainen⸗ 
Kammern und der Reichsſchulden Com⸗ 
miſſionen. Darin bewieß ich, daß mit Aus. 
merzung des gemeinen handwerksmaͤßigen Schreib» 
und Mechenmeifters Tands, in jeder Finanzregie⸗ 
rung eine gewiſſe Poeſie vorherrſchen muͤſſe, wel⸗ 
che die Erſcheinungen der Welt in verſchoͤnerten 
Bildern wiedergiebt, oder was bei einer perzipi⸗ 
renden Finanzfielle richtiger geſagt iſt, auffaßt; 
Furcht und Hoffnung erregt, Verwicklungen dar⸗ 
ſtellt, deren mögliche Loſung man gar nicht ahnet, 
und endlich mit einem hoͤchſt unerwarteten Aus 
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gang endet. Ein Kammerpraͤſident muß tagtaͤg⸗ 
lich von Poeſien uͤberfließen. Was ſind ſeine 
Bordereaux und Kaſſenextracte anders, als die 
poetiſchen Schiffsliſten im zweiten Geſang der 
Ilias? Alle Rechnungen ſind, was ich wenig⸗ 
ſtens erfahren, Gedichte, und der oberſte Rech⸗ 
nungshof hat durch ſeine jaͤhrlich ausgeſchickte 
Commiſſarien lediglich zu pruͤfen, ob die Proven⸗ 
calep richtig gereimt und ffandirt baben. Die 
Schuldenliquidation iſt das verlorne Para- 
dies, die Schuldentilgung das befreite oder 
erfreute Jeruſalem, oder ein Klopſtockiſcher 
Meſſias; in den Rechnungen der Hofintendan⸗ 
zen findet man das Maͤdchen von Orleans, 
in jenen des Kriegsoͤconomie Raths den Orlan⸗ 
do Furioſo, und die Stiftungsrechnungen 
find Stanzen aus Dante's Hölle. Will ein 
Kammerpraͤſident zu Idyllen uͤbergehen, ſo geben 
ihm dazu die Landanlehen, zu Luſtſpielen die Lot⸗ 
torieloofe und Prämien, zu Gelegenheitsſtücken 
die Zwangsanlehen und Lokalausſchlaͤge die Ver, 
anlaſſung. Blos zur Satyre iſt gar kein Stoff 
vorhanden. In der Elegie haben die Gläubiger 
von Littera D. etwas gethan. 
Mein achtzigiähriges Blondinchen, die Kai⸗ 
erliche Prinzeſſin, empfieng mich, ihren Lenardo, 
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ſehr holdſelig und mein Aufſatz ward fogleich 
dem Kammerdiener ihres Herrn Oheims, des 
Reichserzkanzlers zugeſtellt, um ihn, gleichſam wie 
aus Verſehen in den Kaͤfig ſeines Papageys zu 
ſtecken. Da ſich nun der Reichserzkanzler, wenn 
er ſich taͤglich lang genug mit feinen Staatsraͤ. 
then, Miniſterialraͤthen, Legationsraͤthen, Fiskal⸗ 
raͤthen, Obermedizinaltaͤthen, Bauraͤthen, Forſt⸗ 
raͤthen, Regierungsraͤthen, Schulraͤthen, Kriege» 
Oekonomieraͤthen, muͤd und matt gezappelt, (Gott 
bewahre mich vor ſolch einem ſauren Dienſt) zur 
Erholung einige Stunden lang mit ſeinem Papa⸗ 
gey unterhielt; ſo fand er die Schrift, las ſie und 
zwar in ſeinem beſten Papageys Humor, fragte 
den Kammerdiener, wie ſie hieher gekommen, 
und ſo war denn flugs (ohne alle Vernehmung 
des Staatsraths) Entſchluß und Dekret gefaßt, 
daß ich oberſter Schulden Liquidations und Tile , 
gungs Commiſſions Poet ſeyn ſollte; ein Beruf, der 
mich um ſo inniger ergrief, als gerade die Schul⸗ 
dentilgungsCommiſſion einſt die Urſache geweſen, 
daß meine Mutter vor Freuden Todes verblichen. 
Denn nachdem ſie ſchon lange nichts von mir ge⸗ 
hoͤrt, und keine Urſache hatte, mich in glaͤnzen⸗ 
den Umſtaͤnden zu vermuthen, ſah ſie gleichwohl 
eine auf mich verlautende Landanlehens Obliga⸗ 
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tion in den Händen eines Juden, und konnte ſich 
vor Freuden gar nicht mehr daruͤber faſſen, daß 
ich, ein armer Schlucker und einer armen Mut⸗ 
ter Sohn, es ſo weit in der Welt gebracht haͤt⸗ 
te, mein uͤberfluͤſſiges Geld, (es waren freilich 
nur 10 fl. und geſchah nicht einmal freiwillig) an 
Könige und Potentaten auszuleihen; welches un⸗ 
glaublich glaͤnzende Schickſal ihr ſchon eine Zi⸗ 
geunerin vor meiner Geburt vorausgeſagt, von 
ihr aber, als zu groß und unmoͤglich, nicht ger 
faßt werden wollte. 


In jedes neue Amt muß ein neues Leben 
und der Beweiß gelegt werden, daß jeder Amts⸗ 
vorgeher nichts getaugt habe. Bei Herrn Caffe⸗ 
tier Scheidel in München ſah ich, wie die Her⸗ 
ren Schuͤtzen mit einem Blasrohr bis in die 
Stadt Paris (naͤmlich die an der Wand haͤngen⸗ 
de gemahlte) hineingeſchoſſen. Dies gab mir nun 
dahier in der Kautzenreſidenz, wo ſo etwas ganz 
neu war, den Einfall, ſaͤmmtliche Inhaber der 
Staatslotterielooſe, und zwar ſowohl von A bis M 
als von M bis Tz, zu einem ſolchen Blasrohr⸗ 
ſchießen einzuladen, nachdem ich zugleich alle Spa⸗ 
gen, die nur zu haben waren, lebendig auffan⸗ 
gen, und jedem eine Lotterieloosnummer an Hals 
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hängen ließ. So wie nun ein Gläubiger einen 
Spatzen mit ſeinem Blasrohr getroffen, fo hätte 
er die daran hängende Nummer auf der Stelle 
baar ausbezahlt erhalten follen; fehlt er aber den 
Spatzen, ſo muͤſſe er ſeine Forderung prolongiren 
und die Zinßen fapitalifiren laſſen. Die ganze 
Stadt war voller Freuden und Herrlichkeit; ich 
wurde von den Juden in den Himmel erhoben, 
und darauf von den Chriſten angebetet; auf allen 
Straſſen ſangen die Intereſſenten freudiger, als 
ſelbſt am Erndte⸗ oder Reformationsfeſt: Nun 
danket alle Gott. Die Lotterieinhaber, jeder 
mit einem Blasrohr verſehen, wollten nun ſo 
eben das Schießen anfangen, als, ſo wenig kann 
man ſich uͤberhaupt auf ſeine Leute verlaſſen, ein 
ſchlecht zugemachter Fenſterfluͤgel aufſprang, und 
in einem Nu alle Spatzen mit ihren Numeros 
hinaus in die weite Oberwelt flogen. Ich waͤre 
lieber ſo tief in die Erde geſunken, als ein Spatz 
in 35 Jahren fliegen kann, binnen welcher Zeit 
nemlich nach anerkannten Grundſaͤtzen der Finanz⸗ 
mathematik der Schulden Gletſcherberg eines Reichs 
von ſelbſt zu ſchmelzen iſt. Sogar den Herren 
Schuͤtzen wollten vor Schrecken die Blasrohre 
aus der Hand fallen; doch blieb der Herr Reichs⸗ 
erzkanzler, für welchen zuvoͤrderſt ein roth damaſt⸗ 
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ner Lehnſtuhl hingeſtellt ward, noch ziemlich ruhig, 
in Erwaͤgung, (dies war ſein angewoͤhntes 
Miniſterialbeibwort) daß die Spatzen nicht i h m 
davon geflogen ſeyen. b 

Unter ſaͤmmtlichen Kautzenſtaͤmmen galt, ſo 
wie es Diodor (XII. Buch Kap. 7.) auch von 
Sybaris erzählt, die beſondere Gewohnheit, daß 
alle diejenigen, welche neue Geſetze vorzuſchlagen 
hatten, auf dem Markt mit einem Strick um den 
Hals erſcheinen mußten. Fand der Geſetzvor⸗ 
ſchlag Beifall und Genehmigung, ſo wurde der 
Geſetzproponent mit ſchmeichelhafter Ehrenmeldung 
ſeiner Klugheit nach Haus entlaſſen, fiel er aber 
mit ſeinem Antrag durch, ſo wurde er ohne wei⸗ 
ters auf dem Markt alsbald aufgehaͤngt, und da⸗ 
mit aller Ueberzahl und Vermehrung unberufener 
Geſetzgeber ſo ziemlich vorgebeugt. Zu einem 
ſolchen halsbrechenden Ehrenamt, das man wohl 
mit einem Großkreuz ehren ſollte, nachdem es 
ſelbſt ein Großkreuz war, fanden ſich daher die 
wenigſten Bewerber vor, ſo leicht auch ſonſt das 
Handwerk der Geſetzgeberei gehalten wurde. Man 
ſah ſich daher gezwungen, immer nur Deungna⸗ 
digte, Kriegs» oder Staatsgefangene, oder ſich 
hieher verirrte Reiſende, wie ich, zu einer fol 
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chen Geſetzcommiſſion aufzugreifen. Durch den 
Ruf, welchen mir meine, obgleich verungluͤckten 
Unternehmungen zu Weg gebracht, war es mei⸗ 
nen Neidern und Feinden ein leichtes, ein Kai⸗ 
ſerlichen Dekret auszuwirken, das mich mit aller 
Feierlichkeit zum Geſetzgebungs Praͤſidenten ernann⸗ 
te, welchem Patent zugleich auch der Strick, den 
ich proviſoriſch um den Hals zu tragen haͤtte, 
beigelegt war. Anfangs ſuchte ich mich damit zu 
retten, daß ich gar keine Geſetze machte. Allein 
der Reichserzkanzler gieng mir durch ſeine Ge⸗ 
ſchaͤftstabellen gar zu ſehr auf den Leib. Aus 
dieſen konnte er nemlich deutlich erſehen, was 
ein jeder Staatsbeamter nach den drei Tabellar⸗ 
Rubriken an Gedanken, an Worten und an 
Werken geleiſtet habe. Ein Gedanke galt in 
der Klaffification 1000 Worte, und rooomal 1000 
Worte wurden gleichgehalten einem Werk. Wer 
es im Staatsdienſt auf 1000 gute tabellenmaͤſſige 
Gedanken, vorgetragen in tauſendmaltauſend Wor⸗ 
ten gebracht hatte, woraus endlich eine einzige 
wuͤrkliche Handlung hervorgieng, erhielt den Or⸗ 
den des ſilbernen Lungenfluͤgels; 10 wuͤrklichen 
Handlungen, welche man aber wegen des Ueber⸗ 
maaßes der vorausgehenden Worte, nemlich 10 
Millionen, nicht wohl erzielen konnte, war der 
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Orden des ſchwarzen Dintenfluffes verheißen. 
Indeſſen giengs den Staatsdienern der Kautzen 
wie bei Uns den Aepfelbaͤumen. Ihre guten Ge⸗ 
danken waren die Holztriebe, welche der Gaͤrt⸗ 
ner moͤglichſt unterdruͤckte und wegſchnitt; was 
gefallen und an der Tagesordnung bleiben wollte, 
mußte in der Mittelperiode der bloßen Worte, 
oder der ſogenanaten Bluͤthen hervorgehen, mwel- 
che man den hohen Vorgeſetzten duftend, dam⸗ 
pfend, ſchmeichelnd und vielverſprechend auf ihre 
Allongeperuͤcken fallen ließ; kams nun dazu, daß 
man wuͤrklich nuͤtzliche und dienſtliche Fruͤchte 
trug, fo wurde nach dem lieben Vaum, dem 
nun ſogar die Straßenjungen auf den Kopf ſtie⸗ 
gen, ſo lange mit Steinen und Pruͤgeln gewor⸗ 
fen; bis endlich kein gutes Haar, wenigſtens 
kein guter Apfel, mehr an ihm war. 


Betreffend die gerichtlichen Verhandlungen, 
gaben die Stadt⸗ und Landmeßner am Schluß 
des Jahrs auch ausführliche Geburts- und Tod» 
tenliſten der Prozeße heraus, bei denen aber aus 
Ungeſchicklichkeit der Meßner ſehr viele Schein. 
todte und andere Unrichtigkeiten vorkommen ſol⸗ 
len, z. B. publizirte, aber noch nicht concipirte 
Urtheile, allerlangſtens dreijährige Prozeſſe, die 
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aber ſchon über zehn Jahre dauern, und Appel⸗ 
lationen die, wie Taſchenſpielersbuͤchslein, immer 
eine wieder in der andern ſtecken, und wo die 
Partheien rathen ſollen, ob der Tauſendkuͤnſtler 
das Recht in der einen oder in der andern Hand 
halte. Im Vergleich dieſer Reichhaltigkeit und 
Vollſtaͤndigkeit führte der Herr Reichserzkanzler 
mir ſogar muͤndlich, in Gegenwart ſeines Papa⸗ 
geys, meine Trockenheit und geſetzliche Unfrucht⸗ 
barkeit ſehr zu Gemuͤthe. Er ließ mich bedenken, 
daß wenn die zehn Gebote, welche der liebe Herr 
Gott lithographirt in zwei Steintafelbaͤnden her⸗ 
ausgegeben, nur als Depositum judiciale zu drei 
Prozent verzinslich angelegt worden waͤre, durch 
eine gewiſſenhafte bankmaͤßige Behandlung mehr 
Geſetzbuͤcher, als Blaͤtter auf den Baͤumen haͤt⸗ 
ten hervorgehen ſollen. Die Juden haͤtten doch 
einigermaßen fuͤr die Vermehrung ihres Geſetz⸗ 
Kapitals durch ihre Talmuds und Miſchnah⸗ 
Satzungen geſorgt. 919 Geſetze in den Roͤmi⸗ 
ſchen Pandekten, 4554 im Codex, und 198 Nos 
vellen ſeyen eine nichtswuͤrdige Armſeligkeit, und 
Juſtinian ſollte ſich ſchaͤmen, daß er fein Geld 
auf eine ſolche Art an Faullenzer ausgegeben. 
Viele Geſetze, weil man alsdann um keine mehrt 
ſich bekuͤmmere, fuͤhrten auf den hoͤchſten Grad 
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der Freiheit, fo wie man in China das ſchaͤdli⸗ 
che Vielſchreiben und Vielleſen dadurch abgeſtellt, 
daß man ein A BC von sgtauſend Buchſtaben 
eingefuͤhrt, welches hernach niemand mehr mer⸗ 
ten konnte. Ein Fauſtrecht muͤße auch jetzt noch 
bleiben, nemlich mit der Schreib Fauſt. Vers 
haͤltnißmaͤßig wären kleinere Länder weit regſa⸗ 
mer geweſen, z. B. Baiern, woher ich gebuͤr⸗ 
tig ſey, daher auch der Herr Reichs Erztanzler 
ſich mehr von mir verſprochen habe. Ein Ci⸗ 
vilcodex, ein Eriminalcoder, ein Judicial Codex, 
Kreitmaierſche Anmerkungen, Maierſche Gene⸗ 
ralienſammlung, ein Strafgeſetzbuch von 941 
Artikeln, die meiſt nicht guͤnſtigen Anmerkun⸗ 
gen eines Goͤnners, die Novellen, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Regierungsblaͤtter des igten und igten 
Jahrhunderts, waͤren doch gleichſam unterbroche⸗ 
ne Pulsſchlaͤge, welche hoffen ließen, daß nach 
vollbrachtem Winterſchlaf noch ein recht ſtattlicher 
wieder aufgelebter Dachs oder Kreitmayerus re- 
divivus, augmentatus et emendatus dereinſt an 
einem Lichtmeßtag in die Sonne gucken werde, 
auf welches Wunderwerk und Non plus ultra al⸗ 
ler menſchlichen Geſetzgebung bereits alle Dorf⸗ 
Schultheißen, Landgerichts Prokuratoren und Hof⸗ 
marksrichter die Ohren ſpitzten. Ich ſtellte in⸗ 
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zwiſchen dem Herrn Reichserzkanzler wehmuͤthigſt 
vor, ob dann Hoͤchſtderſelbe wolle, daß ich mich 
durch meine Geſetzentwuͤrfe der augenſcheinlichen 
Gefahr des Haͤngens ausſetzen ſolle? Ueber 
kurz oder lang werde doch einmal ein Vorſchlag 
von mir durchfallen, und dann gute Nacht mit 
meinem armen Geſetzeierſtock. Man habe ſchon 
oͤfters wuͤrklich gegebene, geſchweige blos vorge⸗ 
ſchlagene Geſetze zuruͤckgenommen, und ich erin⸗ 
nerte mich aus meiner Jugendzeit eines großen 
kameraliſtiſchen Gelehrtens, Herrn Harls, der f 
eine erſchienene Mautordnung als das vollkom⸗ 
menſte und moͤglich hoͤchſte der Geſetzgebung dar⸗ 
geſtellt, wo doch vierzehn Tage darauf eine ganz 
neue, noch vollkommenere und noch hoͤhere er⸗ 
ſchienen, auf welche jetzt abermals eine uͤberaus 
ganz vollkemmenſte und allerhoͤchſtbeſte folgen 
koͤnnte. Ich wüßte nichts, was ewig wäre, als 
etwa beim Stadtrath in Muͤnchen die Ewig 
Gelder. Der fapagey fieng jetzt fo an zu 
ſchreien, daß Seine Durchlaucht der Herr Reichs 
erzkanzler mich nicht mehr recht hoͤren konnten, 
doch gaben ſie mir zu meiner Sicherheit an Han⸗ 
den, ich ſollte meinen Geſetzen immer auch An⸗ 
merkungen oder Erklaͤrungen und Nachtraͤge an 
die Seite ſtellen, die ſich wechſelſeitig, wie Milch 
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und Zucker aufloͤßten, wodurch ich zu meiner De⸗ 
fenfion jederzeit beweiſen koͤnnte, daß ich das Ge⸗ 
gencheil von dem geſagt haͤtte, was man behaup⸗ 
ten wolle, daß ich geſagt habe. Hiedurch ermu⸗ 
thigt, beſchloß ich, es nicht blos dabei zu be⸗ 
laſſen, daß etwa ein einzelner Kreis, wie z. B. 
in meiner Heimath, der Rezatkreis, 78 Provin⸗ 
zialgeſetzbuͤcher und Statuten hat, welche ein Rich» 
ter mit feinen 5 Sinnen, alſo mit jedem Sinn 
mehr als 1s Geſetzbüͤcher, feſthalten muß, ſondern 
weil geſagt iſt, doch weiß ich nicht mehr wo, 
daß Gott jedem Menſchen das Geſetz in ſein 
Herz geſchrieben, ſo entwarf ich ſo viel Geſetze, 
als uͤberhaupt Menſchen ſind, die ſich ſolche nach 
Beſchaſſenheit ihres Herzens auf der jährlichen 
Geſetzesmeſſe auswaͤhlen, oder weil auch manche 
Herzen veraͤnderlich ſind, damit wie mit der Mo⸗ 
de aͤndern koͤnnen. Ja ich gieng noch weiter, und 
ſchloß, daß man nicht dabei ſtehen bleiben ſollte, 
etwa ganze Landgerichte in einige Dutzend Herr⸗ 
ſchaftsgerichte und Ortsgerichte aufzuloͤſen, ſon⸗ 
dern immer noch in der beſten Lehenwelt vor⸗ 
ſchreitend, ſo viele Menſchen, ſo viele Richter, 
und jeden Menſchen zum Richter in ſeiner eige⸗ 
nen Sache machen ſollte, wodurch keiner in den 
Fall kommen wuͤrde, uͤber die ſich von ihm 


72 
ſelbſt verweigerte Juſtiz verninfigrsi Klage 
führen zu koͤnnen. 

Nachdem vorher ſchon die Kautziſchen Ge⸗ 
ſetzbuͤcher nach den Planeten benannt waren, nem⸗ 
lich Sonntags⸗ Kirchen ⸗ und geiſtliches Recht, 
blauen Montags Handwerksrecht, Martialifcheg 
Kriegsrecht, Merkurialiſches Handels ⸗ und Wech⸗ 
ſelrecht, Jovialiſches Staats⸗ und Lehenrecht, ber 
Venus Liebes und Eherecht, Samſtags Kehraus 
und Geſinderecht (ein Bauernrecht hat es gar 
nicht gegeben); ſo benannte ich mein Geſetzbuch: 
“Der Kautziſchen Geſetze himmliſche 
Milch ſtraß e, mit angehaͤngten erklaͤren⸗ 
den Nebelſternen und nachgetragenen Kometen⸗ 
ſchweifen. , 

5 Dieſe meine Geſetzesſammlung, beſtehend in 
3333 Haupt⸗ und in 6666 Supplementarfolio⸗ 
Bänden, wurde zwar noch vorher dem Staats 
sach vorgelegt, um dieſelbe durchzuleſen und 
zu beurtheilen, oder nicht zu leſen, aber zu ge⸗ 
nehmigen. Der Staatsrath waͤhlte, wie es ſich 
hernach ergab, aus Hinterlifte, das Letztere, gleiche 
wie auch der Pabſt, wenn er bei ſeiner Kroͤnung 
den Nömifchen Juden jedesmal ihre Statuten 
erneuert, die Clauſel beifuͤgt: Confirmamus 
sed non consentimus. Zugleich wurde ich auf 
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nen männlichen, aus einer ſtandesmaͤßigen adeli⸗ 
chen Ehe erzeugten Nachkommen, zum Erb, Hof 
und Land kuͤchenmeiſter und Vorſchneider, wie auch 
zum erblichen GeſetzCommiſſions Praͤſſdenten er⸗ 
nannt, wegen des Stricks bei allenfalls nicht 
zu genehmigenden Geſetzen im Patent das Privi- 
legium non usus eingeruͤckt, nicht minder mein 
altadelicher Wappenſchild mit dem Wahlſpruch 
verziert: Non prosumus, sed praesumus. 

Es ſollte aber dieſes Feld der Ehren fuͤr 
mich ein rechter Dornenpfad werden, nachdem ſo 
eben ein allgemeiner Reichs⸗ und Landtag 
einberufen war, bei dem ich als Geſetz Erbbeam⸗ 
ter eine Hauptrolle zu ſpielen, und vorausſicht⸗ 
lich einen harten Strauß mit den Staͤnden zu 
beſtehen hatte, welche auch einen Antheil an der 
Geſetzgewalt behaupteten, den ich aber vermoͤg 
meiner beim Hofmarſchallamt abgelegten Erbamts⸗ 
Pflichten, ihnen zu verweigern hatte. Die Kautztſche 
Meichstagseinrichtung zeichnete ſich dadurch aus, 
daß es nicht nur ein Oberhaus und ein Unter⸗ 
haus, beſtehend nach Anzahl der menſchlichen 
Beiner, aus 224 Gliedern, ſondern auch ein Hin⸗ 
terhaus gab, in welchem ſich die Herren Mi⸗ 
niſter und Staatsraͤthe mit ihren Genoſſen auf⸗ 
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hielten. Im Oberhaus ſaßen alle diejenigen, 
welche, ohne irgend eine eigene Meinung, immer 
nur wie die Majora ſtimmten, daher ſie vorzugs⸗ 
weiſe die Majoratsherren hießen. Wer hingegen 
gern etwas widerſprechen, eifern, poltern und 
predigen mochte, der ließ ſich ein Billet fuͤrs Un⸗ 
terhaus geben; doch war, wie ſonſt bei der Kai⸗ 
ſerlich Koͤniglichen Thierhatz in Wien, auch hier 
die Vorſicht getroffen, daß wenn es an dem war, 
als ob der Fuchs zu arg gebiſſen werden ſollte, 
der Hetzmeiſter die Thiere wieder in ihren Stall 
brachte. Bei einem geheimen Commité, unter 
Vorſitz des Reichserzkanzlers, wozu man auch 
mich geladen, war die vorlaͤufige Erwaͤgung, ob 
man es je zu einem Reichstag kommen laſſen wol⸗ 
le. Der Oberkammerherr bemerkte, nachdem ſchon 
lange keine beſondern Hoffeſte und Gallataͤge ſtatt 
gehabt, moͤchte ein ſolcher Reichshof Gallatag zu 
einem beſondern Luſtre gleichwohl dienen koͤn⸗ 
nen. Hingegen der Oberhofmarſchall ſagte: Mon- 
seigneur, je ne puis qu' adherer entierement a 
Yopinion de Son Eminence le Cardinal de Retz, 
qu'en assemblant un peuple on l’&meüt toujurs. 
Der Gardekapitain ſagte: Polonorum Comitia 
Regum Martyria. Ich, um als Erbgeſetzcommiſ⸗ 
ſions Praͤſident nach meiner Art etwas Pikantes 
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vorzubringen, ſprach: Seine Durchlaucht, der 
Herr Reichserzkanzler haben lediglich zu befehlen. 
Die anweſenden Majoratsherren bezogen ſich, 
ihren Privilegien gemaͤß, auf Majora. Unter die⸗ 
ſen Umſtaͤnden wuͤrde die Sache noch einige Zeit 
auf ſich beruht haben, wenn nicht bei einem ent⸗ 
ſtandenen ungewoͤhnlichen Mehlthau und Raupen⸗ 
fraß immer mehr die Meinung herrſchend gewor⸗ 
den waͤre, daß ſolchen Uebeln früher durch ei— 
nen Reichstag gar wohl zu begegnen geweſen 

ware, weßwegen nun auch das Volk bereits an⸗ 
fieng, durch zahlreiche Wallfahrten und Prozeſ— 
ſionen ad Sanctum Bartholomaeum in Frankfurt 
ſich zu erkundigen, woher denn dieſer Herr Bar⸗ 
thel zu ſeiner Zeit den Moſt geholt habe? 


Mitteſt einer Laͤrmkanone ward alſo das 
Zeichen zu einem allgemeinen Reichstag gegeben. 
Juden, Schweitzer Vandfabrikanten, Glashuͤt⸗ 
tenmeiſter und Bierbraͤuer erſchienen mit Praͤla⸗ 
tenkappen auf dem Kopf; ſodann ein ganzes 
Turniergeſchwader in alten romantiſchen Helmen 
und Panzern, aber inwendig, weil das erkrank⸗ 
te Geſchlecht keine Erfältung ertragen konnte, mit 
Katzen⸗ und Haſenbaͤlgen ausgefüttert und ausge ⸗ 
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fiopft; hinten her, als Knappen, ritten die Mans 
telfinder, die Hypothekarglaͤubiger, die Sequeſter⸗ 
Voͤgte und die zur Eventualſucceſſion expectivir⸗ 
ten Herren Gutsverwalter. Am kraͤftigſten und 
luſtigſten rollten endlich in leichten Karreten die 
Abgeordneten der guten und der boͤſen Staͤdte 
heran, beſtehend in den beſtgeſinnten Melbern, 
Korn⸗ und Hopfenhaͤndlern, Floͤßern, Guͤterzer⸗ 
theilern und Guͤterbeſtettnern. Bloße Gelehrte, 
als ſolche, waren ausgeſchloſſen, eines Theils, 
weil man auf ſolche Wunderthiere und ausgeſtor⸗ 
bene Mammuthe nicht rechnen konnte, andern 
Theils, weil es ja einem jeden Gelehrten, der ei⸗ 
ne beſondere Liebhaberei zum Landtagsweſen ha⸗ 
ben ſollte, frei ſtand, in dem Ausſchreiben der 
Zehntauſend und Einer Gantmaſſe ſich eine Stim⸗ 
me und Standſchaft meiſtbietend zu erſtehen. Nicht 
einmal die Domherren, obwohl ſie durchaus von 
den Gelehrten unterſchieden ſind, hat man gern 
auf Reichs⸗ und Landtagen zugelaſſen, weil man 
aus Erfahrung weiß, daß ſie gern Epigramme 
auf ihre Biſchoͤffe und die Hofkammern machen, 
wie z. B. auf den frommen Biſchof Georgius 
von Paſſau, aus dem Hauſe Hohenlohe, der an 
alle Pfeiler und Wände den erbaulichen Stoß⸗ 
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ſeufzer ſchrieb: O Welt! O Welt! — dem 
hernach die boshaften Domherren immer beiſetz⸗ 
ten: Wie viel brauchſt du Geld! Ueber 
haupt, ſo man es ſcharf ausſcheidet, wird ſich 


befinden, daß ein jeder Landtag weſentlich nur 


aus lauter Wandmachern beſteht, nemlich einem 
Theileder nichts als Aufwand, und einem ans 
dern, der immerfort nur Einwand machen will, 
welchen aber der Gegentheil nur als einen Vor⸗ 
wand gelten laſſen möchte. 


Das große Werk der alſo gebildeten Natio⸗ 
nalberathung bagann mit einer zierlichen Rede 
des Herrn Hofpredigers, geſtellt in zwei Fragen, 
an die hochmoͤgenden Staatsbewindheber, nem⸗ 
lich: Wer ſeyd Ihr? und was wollt Ihr! 
Seyd Ihr Unterthanen oder nicht? Seyd Ihrs, 
woher ruͤhren Euere Vorzuͤge, Euere Anſpruͤche, 
ſtatt tauſend andern zu erſcheinen, Euere einzige 
Stimme und nicht die der andern Tauſend gelten 
zu laſſen? Habt Ihr eine Vollmacht von den 
andern, einen Auftrag, wie und was Ihr ſpre⸗ 
chen ſollt, oder wollt Ihr nicht vielmehr Euere 
eigenen Sachen, Maͤckeleien, Baſen⸗ und Laden⸗ 
geſchichten auf Koſten der nicht Erſcheinenden, 
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auswirren oder verwirren, verkippern oder ver⸗ 
wippern, und unter der Maltheſerflagge ſelber 
contrebandiren und kapern? Allenthalben, wo 
ich in Euere Papiere gucke, finde ich nichts 
als Mängel, Lücken, Erdichtungen. Mich nimmts 
Wunder, daß Euch die Gensdarmen haben laufen 
laſſen. Was wollt Ihr? Mitrathen? Mit⸗ 
doctern? die Suppe mit kochen? den Braten um⸗ 
wenden oder entwenden? oder habe ich jetzt das 
rechte Wort, mitregieren? oder doch den Ne⸗ 
gierer beſchraͤnken und venezianiſch polizeimaͤßig 
bewachen? Entweder wollen wir Einen Koͤnig, 
oder wollen wir keinen. Wollen wir Einen, fo 
gilt uns fein Wille, als der aͤchte Aus 
ſpruch deſſen, was wir wahrſcheinlich ſelbſt ge⸗ 
wollt haben wuͤrden, wenn wir alle für Einen, 
und Einer fuͤr alle, haͤtten ſprechen wollen. War 
es urſpruͤnglich die Abſicht, noch Beſchraͤnkungen 
oder Bedingungen anzufuͤgen, ſo konnten ſie 
gleich Anfangs der Grundverfaſſung als weſent⸗ 
lich und ewig bleibend, eingewebt werden. Wie 
kommt aber Ihr zu einer Unterhaͤndelet und Ju⸗ 
denſchmußerei in einer Sache, die ohne Euch 
richtig geworden; und was haben wir Eurer, 
wo wir beiderſeits deutſch reden, als polniſcher 
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Dollmetſcher noͤthig? Wollen wir Einen König? 
Gewiß ja! und wenn wir keinen wollten, gewiß 
Euch noch weniger. Iſts aber nicht naͤrriſch, ſo 
ich vermeine, daß Einer eine Laſt mit ſechs Pfer⸗ 
den wegfahren ſoll, wenn ich noch vier Pferde 
hinten anſpannen wollte, um den Wagen auf⸗ 
zuhalten? oder glaubt Ihr: in der Geſammt⸗ 
heit des Volkes liege nicht die Faͤhigkeit und Ein⸗ 
fat, ſich ſelbſt zu regieren, und doch wieder in 
dieſer nemlichen Geſammtheit ſtecke die beſondere 
Faͤhigkeit, aus der Geſammtheit gerade diejeni⸗ 
gen herauszufinden, die das Regieren und Mit⸗ 
regieren am allerbeſten, und beſſer als die Re⸗ 
gierer, verſtuͤnden? Gleichſam als ob ein Eichen⸗ 
baum in der Provinz, der als Baum keine Ha⸗ 
ſelnuͤſſe trägt, wenn man ihm mehrere Zweige 
abpfluͤckt und dieſe in der Mefidenz in Japaner 
Porzellantoͤpfe ſetzt, dadurch Kaſtanien und Man⸗ 
deln hervorbringen ſollte. 


Ich hatte Unrecht, Euch zu fragen: wer 
ſeyd Ihr? Ich kenne Euch wohl. Ihr ſeid ſchon 
da geweſen. In Spanien, in Ungern und Po⸗ 
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len, in Liefland, in Eſthland, in Preußen. Ueber⸗ 
all, wo Ihr wart, habt Ihr die Knechtſchaft und 
das Martyrthum der Bauern eingefuͤhrt, und 
Euch ſelbſt aus den Schlingen gezogen. So bald 
fuͤr Euch nichts mehr zu gewinnen, oder mit Ka⸗ 
pitulation zu retten war, ſeyd ihr zahm und klug 
genug geweſen, fuͤr das Volk nichts mehr wagen 
zu wollen. Ihr habt Euch immer vor den ein⸗ 
ſtuͤrzenden Thronen weislich gefluͤchtet, und ſeyd 
vor den neuen die erſten wieder erſchienen. — 
Die Voͤlker haben Euch in Daͤnemark, in ganz 
Deutſchland, ohne Mitleid und Klagen erloͤſchen 
fehen, und doch auf einmal wollen ſie Euch, nur 
Euch allein, nur Euch vor allen, und fonſt kein 
Heil! Bin ich doch auch aus dem Volk, und 
ich glaub es nicht, und ich will es nicht. Ich 
will einen Koͤnig, aber keine Regierung, das iſt 
einen Gebieter, der aber wenig, und nach ge⸗ 
ſetzlich dargeſtellten Beweggruͤnden befiehlt; (nur 
zu Erhebung und Darlegung dieſer geſetzlichen 
Beweggruͤnde, nicht zum Selberregieren oder 
Mitregieren find die Regierungen da) einen Koͤ⸗ 
nig, der wie zu den gluͤcklichen alten Zeiten, 
ſeinen 
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feinen Unterthanen, jetzt hier, jetzt da, ohne 
Druck, und ohne daß ſich ein anmaſſender Drit⸗ 
ter dazwiſchen ſtellt, unmittelbar nahe ſey der 
helfe und ſchuͤtze, wo es noth thut, aber uͤber⸗ 
all, wo es nicht noth thut, nichts hilft, ſon⸗ 
dern ſchadet, das muͤhſam allzukleine Regieren 
in den meiſten Polizei⸗, und durchaus in allen 
Communal⸗, Handels⸗ und Gewerbsſachen er⸗ 
ſpare; ich will eine Armee, aber keine Solda⸗ 
ten, das heißt, ich will eine wohlberechnete Na⸗ 
tionalvertheidigung, geſtuͤtzt auf die Kenntniſſe 
und Tapferkeit zuverlaͤßiger und immer bereiter 
Offiziere, ich will einen dankbaren Lohn fuͤr 
den Dienenden, aber auch, daß der größere Theil 
im Stand des Friedens an ſeinem haͤuslichen 
Heerd verweilen koͤnne; ich will eine Steuer, 
aber keine Steueru, d. i. eine einzige, gerechte, 
billige und nach jedes Einkommen gleiche Steuer; 
endlich will ich ein Recht, aber keine Richter, 
das iſt ein und daſſelbe kurze und buͤndige Geſetz 
im ganzen Reich, ohne Vehmer und heimliche 
Richter, ſondern oͤffentlich durch die Beiſitzer aus 
dem Volk ſelbſt, wie es früher in Deutſchland 
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war, und alſo auch jetzt wieder möglich iſt, hand⸗ 
gehabt, ein Recht, dem ſich keine Perſon und kei⸗ 
ne Sache entziehen, kein Machtſpruch und keine 
Deutelei in Weg ſtellen darf. In dieſen Inſti⸗ 
tuten, nicht in den alten unfoͤrmlichen Adels 
Landboten und Vaſallenkammern, oder den ſo ge⸗ 
prieſenen und doch erſt im 1cten Jahrhundert, 
blos der Schulden wegen, eingefuͤhrten Landta⸗ 
gen, liegt das Pfand der deutſchen buͤrgerlichen 
Gluͤckſeligkeit, und aus dieſen Inſtituten, welche 
England von Deutſchland empfangen, und treuer 
als wir ſelber bewahrt, nicht aber aus ſeinem 
erbaͤrmlichen Rumpel Parlement, iſt die Sonne 
der Brittiſchen Freiheit aufgegangen. 

Nach gehaltener Predigt wurde den Staͤn⸗ 
den von dem Hofmarſchall das Programm des 
landtaglichen Feſtes mitgetheilt, um ſich hiernach 
zu richten. Sie haͤtten ſich naͤmlich am erſten 
Tag vor dem Thron Seiner Kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt zu verſammeln, und Dank zu ſagen fuͤr die 
allergnaͤdigſte Einberufung; worauf die Majo⸗ 
ratsherren und Erbbeamten zur Kaiſerlichen Ta⸗ 
fel eingeladen werden. Abends Hofball für dies 
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ſelben, wobei die buͤrgerlichen Deputirten als 
Zuſchauer auf der Gallerie zugelaſſen werden. 
Am zweiten Tag iſt es den Ständen vergoͤnnt, 
Ihre Wuͤnſche aufzusetzen, und fie am dritten 
Tag in einer feierlichen Abſchiedsaudienz und 
Gluͤcks⸗ und Landtagswuͤnſchung zu uͤbergeben; 
wornach die adelichen Herren Staͤnde, mit Ab⸗ 
legung des großen Etiquets, noch zu einem ver⸗ 
anſtalteten Saujagen zugelaſſen werden. Die 
uͤbergebene große landſtaͤndiſche Petition lautete 
aber im weſentlichen alſo: Nachdem es am Tas 
ge liegt, welche loͤbliche, wohlthaͤtige und men; 
ſchenfreundliche Anſtalten zur Zeit der letzten 
Staͤndeverſammlung noch beſtanden, ſeitdem aber 
in dem verhaͤngnißvollen Zeitraum der abſoluten 
uebergewalt / mit der ftändifchen Einrichtung ſelbſt, 
in Abgang gekommen; ſo verlangen die, Gott ſey 
Dank, wiederum verſammelten, Praͤlaten, After⸗ 
prälaten und Quaſipraͤlaten, die allerunterthaͤ. 
nigſten, jederzeit ad majora treu verpfſichteten 
Majoratsherren, die Ritterſchaft zu Pferd und 
zu Fuß, fo wie auch ſaͤmmtliche anweſenden De; 
putirten aus dem bürgerlichen Gewerb und Wis 
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cherſtand, indem fie zugleich für das abgeſchloſſa⸗ 
ne Konkordat allerunterthaͤnigſt Dank ſagen, daß 
die gleiche Beſteuerung wieder aufgehoben, die 
ungemeſſenen Frohnen wieder hergeſtellt, der ge⸗ 
treue Buͤrgerſtand in das alt angeſtammte Recht, 
die Hunde fuͤhren zu duͤrfen, wieder eingeſetzt, 
daß die Folter, die Untergerichtsbarkeit der Scher 
gen, der Dienſtverkauf, die Erbpflegen und die 
ritterliche Hofrathsbank, das Beiſpiel und die 
Erbaulichkeit der Blutgerichte wieder eingeführt, 
mit Abſchaffung aller Cultur Verordnungen, Guͤ⸗ 
terzertheilungen und Arrondirungen künftig wie- 
der auf dem alten Hoffuß beſtanden, die Zenſur⸗ 
freiheit, nachdem in der Erlanger Realzeitung ihr 
ſchaͤndlicher Mißbrauch durch andere aufs buͤn⸗ 
digſte erwieſen worden, unterdruͤckt, die abge⸗ 
ſchaften Feiertaͤge wieder geheiligt, und zu Ver⸗ 
mehrung des buͤrgerlichen Wohlſtandes neben 
dem Jeſuitenorden auch ſonſt noch eine Anzahl 
Kloͤſter, beſonders fuͤr Bettelmoͤnche, neuerdings 
geſtiftet, aller Aus ⸗ und Einfuhrhandel, inſon⸗ 
derheit auch mit Setraid, unterdruͤckt, oder we⸗ 
nigſtens mit ergiebigen Taxen gezaͤhmt und ge⸗ 
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baͤndigt, kurzum alles auf den alten gluͤckſeligen 
und legitimen Zuſtand und Status quo zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt werden moͤge, in welchem ſich die Sachen 
zur Zeit der letzten Landtagsverſammlung befun⸗ 
den haben; wobei, ſo ferne dieſes geſchieht, ge⸗ 
treue Landſchaft Seiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt mit 
weitern Beſchwerden, in Bezug auf ſaͤmmtliche 
Unterthanen, nicht behelligen, ſondern nur noch 
dieſes für den Praͤlaten und Ritterſtand infon- 
derheit bemerklich machen wolle, daß Sie nach 
aufgehobener Kaiſerlicher Tafel wuͤrklich weniger 
Zucker in ihren Kaffe, als im Jahr der gnaden⸗ 
reichen Geburt 1777. erhalten; verhoffend, es wer⸗ 
de damit auf eine beſchwerliche Veraͤnderung nicht 
abgeſehen und ihr der Erſatz mit einem Dutzend 
Zuckerhuͤten aus der allgemeinen Staats Runkelruͤ⸗ 
ben Zuckerfabrik zu goͤnnen ſeyn. Hierauf verei⸗ 
nigten ſich die Herren Staͤnde zu einem engern 
Ausſchuß, wobei ich nichts zu thun hatte, mich 
alſo um einigermaßen von dieſer großen dreitaͤgi⸗ 
gen Comitial⸗ und Tafelanſtrengung auszuruhen, 
nach Haus auf meinen Erbamts⸗ und Praͤſidial⸗ 
Polſter begab, nach Verlauf von ein Paar 
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Stunden aber durch einen Kaiſerlichen Staats: 
boten ſchleunigſt zu Seiner Kaiſerlichen Majeftdt 
berufen wurde. Dieſes unmittelbare Verkehr mit 
der Perſon des Kaifers ſelbſt, nachdem ich bis⸗ 
her meine Geſchaͤfte nur mit dem Herrn Reichs⸗ 
erzkanzler und deſſen Papagei abzumachen hatte, 
war mir ſehr ſchmeichelhaft und gluͤcksbedeutend. 
Auf dem Weg ließ ich mir alle mögliche Gluͤcks. 
faͤlle durch den Kopf gehen, von denen ich im⸗ 
mer einen wahrſcheinlicher als den andern fand. 
Bei meiner Anmeldung, auch ein vortheilhaftes 
Zeichen, wurde ich ſogleich vorgelaſſen. Seine 
Kaiſerliche Majeftät giengen huldreichſt auf mich 
mit den Worten zu: Ah bon jour, mon cher 
President! wie gehts, mein lieber Praͤſident? 
Ich bin jetzt im Fall, Seine gute Gefinnung ge⸗ 
gen mich recht ſehr in Anſpruch zu nehmen. Ich 
verſicherte dagegen, wonnetrunken wieder, alles, 
alles ſtehe Seiner Majeſtaͤt zu Befehl, und wenn 
es mein Leben waͤre. Das iſt gerade der Fall, 
mein lieber Praͤſident, antwortete der Kaiſer, 
les Er es unterdeſſen ſelbſt. Damit überreichte 
er mie eine große Anklage / welche der enge Aus; 
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ſchuß in größter Eile gegen mich aufgeſetzt, und 
eingereicht. Die Herren machten darin ein ges 
waltiges Aufheben von dem Unfall, der mir mit 
den Spatzen begegnet. Hiernaͤchſt giengen ſie auf 
meine Geſetzgebung uͤber, und warfen mir vor, g 
daß ich in meine himmliſche Milchſtraße alles, 
wie Kraut und Ruͤben, unausgeleſen aufgenommen 
und abdrucken laſſen, ſogar das auslaͤndiſche Recht, 
die Leges Bojoariorum, welches ich freilich, 
aber nur in der Etwoͤgung gethan, weil mir fruͤ⸗ 
her die Herren Mederer und Weſtenrieder nicht 
genug loben konnten, was fuͤr geſcheute Geſetze 
das geweſen ſeyen. Endlich aber ruͤckten ſie mir 
auch mit meiner Reviſion der Diebſtahls Straf⸗ 
geſetze auf den Hals, wo ich in meiner himmli⸗ 
ſchen Milchſtraße den Satz aufgenommen hatte, 
daß, wenn ein Dieb aus thaͤtiger Reue das Ge⸗ 
ſtohlene erſetze, ihm neben der Strafloſigkeit ein 
Abzug von as Prozent fuͤr die gehabte Muͤhe der 
Aufbewahrung und ausgeſtandenen Gefahr geftat- 
tet ſeyn ſolle; eine Anklage die nur aus Unwiſ⸗ 
ſenheit oder Bosheit von ſolchen Leuten aufge⸗ 
tiſcht werden konnte, welche nicht wußten, daß 
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dieſes Geſetz bereits von Diobor (I. 81.) als in 
Egypten beſtehend und ausgeuͤbt, der Nachwelt 
überliefert worden iſt. Das landſchaftliche Po⸗ 
ſtulat gieng ſomit dahin, daß ich wegen dieſer 
Mißgriffe, dem beſtehenden Kautziſchen Herkom⸗ 
men gemäß, jedoch meiner bürgerlichen Rechte 
und Ehren unbeſchadet, und ohne Verletzung des 
Privilegi non usus auf kuͤnftige Faͤlle, für dies 
ſesmal im bloßen Disciplinarweg, mit dem Strang 
hingerichtet werden ſollte. Mir wards eiskalt 
auf dem Ruͤcken. Der Kaiſer, der ſich unterdeſ⸗ 
fen einen neuen Jagdhund hatte vorſtellen laſſen, 
fragte mich, den mon cher President, was ich 
davon halte, gab mir in allen meinen Einwen⸗ 
dungen, Rechtfertigungen und Bemerkungen Recht, 
wuͤnſchte aber doch, damit es nur mit dem Land⸗ 
tag heute ein fuͤr allemal ein Ende nehme und 
morgen Früh die Saujagd keinen Aufenthalt fin⸗ 
de, irgend einige Nachgiebigkeit und Aufopfe⸗ 
rung von mir, welche meinen bisherigen patrio« 
tiſchen Geſinnungen entſpreche, und welche mei⸗ 
ner Nachkommenſchaft auf das herrlichſte zu ſtat. 
ten kommen ſollte. Kurz ich vermerkte ganz deut⸗ 
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lich, daß Seine Kaiſerliche Majeſtaͤt geneigt war 
ren, mich nach dem Verlangen der Staͤnde auf 
das allergnaͤdigſte und freundlichſte wirklich auf 
haͤngen zu laſſen. Verzweifelnd und ſchluchzend 
warf ich mich dem Kaiſer zu Fuͤßen, der fort⸗ 
waͤhrend freundlich mir zurief: O! laisscs cela, 
laisses cela; als im nemlichen Augenblick die 
vom Laͤrm aufgeſchreckte Kaiſerliche Prinzeſſin, 
meine Beſchuͤtzerin und Declamationsſchuͤlerin, 
aus dem naͤchſten Nebenzimmer herbeieilte, und 
ihrem Herrn Vater ſo lange mit Declamationen 
aus dem Don Karlos zuſetzte, daß, obwohl aus 
Plutarchs Ageſilaus eingedenk, wie ſchwer es 
ſeye, mitleidig und vernuͤnftig zugleich zu ſeyn, 
er endlich doch zerknirſcht und erſchuͤttert nachgab, 
und durch einen Kuͤchenſchreiber, kein anderer 
war gerade da, folgende Entſchließung dictirte: 
Seine Kaiſerliche Majeſtaͤt Hätten dem billigen 
und wohl ausgeführten Begehren der Herren 
Landesverordneten allergnaͤdigſt, jedoch in ſo fer⸗ 
ne nur bildlich und ſcheinbar entſprochen , daß 
der Erb, Hof⸗ und Landkuͤchenmeiſter, Vorſchnei⸗ 
der und Geſetz Commiſſions Praͤſident proviſoriſch 
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in Efigie, woran es genuͤgen moͤge, aufgehan⸗ 
gen, interimiſtiſch aber feſtgehalten, und aus den 
Kautziſchen Erbſtaaten deportirt werden ſolle. 
Wobei Seine Kaiſerliche Majeſtaͤt den Herren 
Landes verordneten in Gnaden wohl beigethan ver⸗ 
blieben, und wegen einstweiliger Verweſung der 
erledigten Erbelmts⸗ und Praͤſidialſtellen wo moͤg 
lich, durch irgend einen andern aufzugreifenden 
Reiſenden, die weitern allerunterthaͤnigſten An⸗ 
traͤge erwarteten. 
\ 

Ich ward ſofort auf ein Schiff gebracht, 
jedoch durch meine dankbare Schuͤlerin, die Kai⸗ 
ferliche Prinzeſſin, fo reichlich mit Papier, Fe⸗ 
dern und gezuckerten Mandeln verſorgt, daß ich 
noch zwanzig Jahre fortſchreiben, und auch von 
meinen Mandeln mittheilen kann, worunter ſich, 
ſo Gott will, keine bittere befinden ſollen. 


Als der Coloſſus umgeſtuͤrzt war, hat man erſt 
befunden, wie groß er geweſen. Wahrſcheinlich 
werden die undankbaren Kautzen auch erſt ent⸗ 
decken, was ſie an mir verloren, und mancher 
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kleine Stein wird noch nachglitſchen, nachdem ich, 
der große, herabgerollt bin. 


Da der Schiffskapitain eine verſchloßene 
Ordre und Reiſeroute hat, mit dem ſtrengſten 
Befehl, ſolche nicht eher aufzumachen, als bis er 
an Ort und Stelle ſey, ſo wiſſen wir nicht, wo⸗ 
hin uns das Schickſal führen wird. Hätte nicht 
immer foich ein erſchrecklicher Wind geblafen, fo 
waͤren wir ſchon davon. 


Verbeſſerungen. 


Aus einem Verſehen beim Abdruck der Bögen 4 
und B find folgende bereits corrigirt geweſeue Fehler in 
einigen Exemplaren gleichwohl ſtehen geblieben. 


S. 5. Z. 8. von unten ſtatt Haberdotionen lies 
Haberborationen, 


S. 9. Z. 2. fi. Jakobner l. Jakobiner. 

S. 9. 6. fi. Inuftmeiſter I. Zunftmeiſter. 

S. 11. 3. 3. ſt. wurden l. wuͤrden. 

S. 18. Z. 9. von unten fl. einen l. einem. 

S. 22. 3. 9. ſt. Strebels l. Strebers. 

S. 23. Z. 3. von unten ſt. Pferdezug l. Dferbeieug. 

S. 26. Z. 6. 1 Leuchtern l. ſilberner 
euchter 

S. 26. Z. 7. 1 N 

S. 31. Z. 7. uber l. ſey uͤb 

S. 31. 3. 7. von unten ſt. 3 I. (wie es im 


Originaltext ſteht) foͤrchten. 


